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HekSsn « n , G « - r
Me Nazw im VeentzMen Landtag.

In Homers Odyssee gibt es gegen Ende, als
Odysseus, ein einzelner Mann, die 150 Freier
seiner Gattin erschlägt, eine denkwürdige Epi.
sode: Göttin Athene, Helferin des Odysseus, har
sich unsichtbar ins Gebälk der Halle empor-
geschwungen, von dort schüttelt sie den Aegis-
schild, und bei diesem Klange verlätzt den Frei¬
ern der Mut, sie rennen wie eine verängstigte
Herde durch den Saal.

Dieser Szene konnte man glauben, während
der letzten Tagung des preußischen Land¬
tages  beizuwohnen . Zwar nicht Pallas
Athene, die wir für diesen Vergleich um Ent¬
schuldigung bitten, aber Papen-Bracht satzen
unsichtbar über dem Hause, der Aegisschild, den
sie schüttelten, lietz das Wörtchen „Auflösung"
ertönen. Und so wie dieser Klang erschallte,
rannten die 162 Nazihelden mit verstörten Mie¬
nen und angstschlotterndenGliedern im Saale
umher, — ein herzzerbrechenderAnblick!

Als dieser am 24. April unter der Nazi-
Psychose gewählte Landtag seine ersten Sitzun¬
gen abhielt, da war das Signum der aufgebläh¬
ten Rechten trunkener. Siegesübermut und
Machtwahnsinn. Sie lümmelten sich — nicht
nur bildlich — wie kleine Leute, die plötzlich
das große Los gewonnen haben. Auch die
Deutschnationalen, obwohl eigentlich die ge¬
schlagenstePartei des Hauses, auf ein Drittel
ihres früheren Besitzstandesreduziert, sonnten
sich im Silberglanze ihrer rechten Nachbarn;
ihre Reden gegen die Mitte und gegen links
Lberschlugen sich vor Ueberheblichkeit.

Und heute? In diesen Septembertagen
war Angst die Physiognomie der Rechten.
ZwischenNazis und Deutschnationalen ist
ein Ritz aufgebrochen, dessen Tiefe kaum

metzbar erscheint.
Man ist beinahe höflich gegen die Linke gewor¬
den, denn man hat gegeneinander alle Hände
voll zu tun. Die Nazis haben Hugenbergs
jungen Mann , Herrn Steuer, niederzubrüllen,
Freifrau von Walter hat die Nazis dafür
„Schweine" zu titulieren , die Nazis haben derFreifrau von Matter als Revanche Ohrfeigen
anzubieten, Herr Steuer hat zu enthüllen, wie
Kuüe einst in vertrauten Gesprächen sich für
Bracht als den kommenden preußischenMi¬
nisterpräsidenten erklärt habe, Herr Kube hat
dies zu dementieren mit der liebenswürdigen
Versicherung, daß Herr Steuer ein aufdring,
licher Mensch sei. der sich im vergangenen Land¬
tag gänzlich ungebeten dauernd an den Tisch
der Nazis gesetzt habe, um ihnen sein Herz über
die deutschnationalen Parteigrötzen in einer für
diese wenig schmeichelhaften Weise auszuschüt-
ten. Im übrigen entsprechees der Wesensart
des Herrn Steuer , in indiskretester Art aus
privaten BiertischgesprächenpolitischeSensatio¬
nen zu machen. Herr Steuer will antworten,
aber die Nazis erschlagen ihn mit dem brausen¬
den Zuruf : „Iudenjunge !" — Das ist der Ver¬
kehrston der Harzburger untereinander.

Hinter dem Geschimpfe steht ohnmächtiger
Hatz. In dem Spiele Papen—Hitler hat
Papen gesiegt und die Macht an sich ge¬
rissen. Hitler steht da mit leeren Händen,

ein betrogener Betrüger.
Größer aber als die Wut ist die Angst, nun auch
noch das letzte zu verlieren. Der Reichstag mit
den 230 Nazi-Mandaten ist bereits verspielt.
Herr Göring ist ein Reichstagspräsident ohne
Reichstag. Genau während einer einstündigen
Sitzung hat er sich blamieren können, und das
Spottwort , das sein Parteifreund Frick der
Alterspräsidentin Klara Zetkin zurief: „Das
war nur einmal, das kehrt nicht wieder", — es
hat sich in fataler Weise an Göring gerächt!

Nur eine hohe Säule zeugt von verschwund-
Ner Pracht: das ist der noch amtierende Land¬
tagspräsident Kerrl.  Aber auch aüf ihn trifft
der Vers zu: Auch diese schon geborsten, kann
stürzen über Nacht. Um ein Haar wäre es ge¬
schehen. In ihrem seit dem 13. August (Hit¬
lers Regierungsverzichts neuerwachten opposi¬
tionellen Tatendrang hatte die preußische Nazi¬
fraktion eine trotzige Kriegserklärung an Papen-
Bracht herausgeschleudert: Schulter an Schul¬
ter mit den Kommunisten hatten sie beschlossen
daß die Beamten den Befehlen des Reichskom¬
missars keinen Gehorsam zu leisten hätten.

Hinter den lärmenden Gesten der Nazis
sieht keinerleiplanmäßiges Denken. Dutzende

von Malen beschließen sie. was ihnen gerade
in den Sinn kommt, ohne die Konsequenzen

zu überlegen.
So war es auch hier. Man wollte lediglich
Papen-Bracht ein wenig ärgern. Man hatte
aber nicht im mindestenüberlegt, daß die durch
die Nazis an die Macht gekommene Iunkerkaste
auch den Spieß umdreüen  könnte.

Die aber tat es sehr rasch: sie stellte Herrn
Kerrl ein Ultimatum: entweder Aufhebung des
Beschlusses oder sofortige Auflösung des Land¬
tags. Da sackte den Nazihelden das Herz in
die Hosen. Sie maulten und bockten erst, aber
Pallas -Papen brauchte nur ein wenig die
Äegis „Auflösung" zu schütteln, da schlotterten
schon die Knie. Zuerst kam eine feierliche Er¬
klärung, daß die Voraussetzungendes früheren
Beschlusses nicht mehr zuträfen, dann ein förm¬
licher Antrag, daß die Beamten ieder Regierung
zu gehorchenhätten — mit der verschämten
Verklausulierung, daß dies nur gelte, solange
die Regierung sich im Rahmen von Gesetz und
Verfassung bewege (seit ihrem Kampf gegen
Papen gibt es keine treueren Verfassungshüter
als die Nazis). ^

Und als das Herrn Papen noch nicht ge¬
nügte. da wurde auch noch ein Zentrums¬

antrag angenommen, der den Beamten den
Dank dafür ausspricht, daß sie ihre Pflicht
erfüllt, daß sie also den revolutionären
ersten Beschluß der Nazi-Kozi-Mehrheit un¬

beachtet gelassen haben.
Mein Papen. was willst du noch mehr?

Das Kind hat die bittere Medizin geschluckt,
es ist hübsch artig gewesenund darf nun hof¬
fen, daß es noch einmal mit der Haue verschont
bleibt. Aber — natürlich — wer solche Angst
ausgestanden hat , der muß sich auch rächen.
Endlich fanden die Nazis ein Obiekt, das der
Größe und Tiefe ihrer Rachegefühle ange¬
messen war : die staatsparteiliche Zweimann-
Eruppe. Der Staatsparteiler Nuschke mußte
der Prügelknabe werden, den man am Reden
verhinderte, um die Wut gegen Papen abzu¬
reagieren. Herr Kerrl, der parteiischstePräsi¬
dent, der fe einem Parlament vorgesessen, schloß
den Niedergebrüllten obendrein von der Sitzung
aus ! So hatten die Nazis doch noch schließlich
einen „Sieg" errungen: einen Sieg von 162
Mann über 2 Mann.

Aber das sollte auch ihr einziger Siea in
diesen drei Tagen bleiben, die denkwürdigblei¬
ben werden durch den blamablen und kata¬
strophalen Kniefall der „stärksten Partei " vor
einem Stirnrunzeln des Herrn von Papen.

VMerhMhsiagwm« WM.
Unter Vorsitz des irischen Ministerpräsidenten

De Valera begann am Freitag die 88. Ta¬
gung des Völkerbundsrates  mit
einer Trauerfeier für den verstorbenen Hohen
Kommissar in Danzig Gras Grawina.

Matos -Guatemala gab dann als gegenwär¬
tiger Ratspräsident eine Darstellung seiner
Maßnahmen zur Beilegung des Eran -Chaco-
Streites zwischen Bolivien und Paraguay . Er
schlug vor, der Rat möge den neutralen süd-
amerikanischenVermittlern seine Unterstützung
ausdrücken und die neuen Nachrichten abwartcn.
Dagegen wünschte Madariaga -Spanien, der

Rat solle sich aus Grund seiner Verpflichtungen
aus dem Völkerbundspaktdurch Einsetzung eines
Berichterstatters oder eines kleinen Komitees,
die dauernd Nachrichteneinzuholen und Maß¬
nahmen zur Wahrung des Friedens vorzuschla¬
gen hätten, direkt mit dem Fall befassen. Paul
Voncour,  Sir John Simon-England, Earay-
,Panama unterstützten diesen Vorschlag lebhaft.
Der Ratspräsident schlug die Bildung des Ko¬
mitees für einen der nächsten Tage vor. Dann
wurde die Tagesordnung mit der debattelojcn
Erledigung von Ausschutzberichten abgewickelt.

Für Ne SPS« d« NeMon.
Eine HUsMon der Sozialdemokratie.

(Berlin,  24. September. Radiodienst .)
Der sozialdemokratische Partei-
vorstand  hat eine Aktion zur Hilfe der von
der Reaktion verfolgten Parteigenossen einge¬
leitet. Er erklärt in seinem Aufruf:

„Unsere Verfolgten und gefangenen Kampf¬
genossen sind nicht verlassen. Die Angehörigen
unserer getöteten und verwundeten Kampf¬
genossen werden nicht ihrem Schicksal über¬
lassen. Wir wollen, wir werden Helsen. Wir
sind überzeugt davon, daß jeder unserer Genos¬
sen und Freunde es als seine Ehrenpflicht be¬
tragten wird, sich an den Hilfsmaßnahmen für
unsere Verfolgten und Gefangenen zu be¬
teiligen.

Wir sind überzeugt davon, daß über unsere
Reihen hinaus jeder menschlich Fühlende eben¬
falls helfen wird. Jeder kann helfen. Auch die
bescheidenste Gabe ist willkommen!"

Geldbeträge sind zu überweisen resp. einzu-
zahlen aus das Postscheckkonto Nr. 141 528 Ber¬
lin der Bank der Arbeiter, Angestellten und Be¬
amten, Depositenkasse Lindenstratze3, für Konto
Nr. 632. Einzahlungen nehmen weiter ent¬
gegen: 1. Sämtliche Zahlstellen und Filialen
obiger Bank, 2. alle sozialdemokratischenZei¬
tungsexpeditionen, 3. die örtlich bekanntgemach¬
ten Hilfsstellen der Gefangenen- und Ver-
wundetenhilse. Von den Hilfsstellen werden
auch Sachspenden (Lebensmittel, Kleidung,
Bücher) gern entgegengenommen. '

Der Aufruf schließt: „Der Kampf geht wei¬
ter. Er wird nicht enden, bevor nicht die volks¬
verderbliche Hakenkreuzbewegung überwunden
ist. Er wird nicht enden, bevor nicht die
kapitalistischeReaktion der Geschichte angehört.

Er wird nicht enden, bevor nicht jedem Freiheit
und Wohlfahrt zuteil geworden sind!

Das gilt ! Keine Opfer werden das ver¬
hindern! Freiheit !"

Memorandum
HendeedsnS.

Die Ankündigung des Vorsitzenden der Ab¬
rüstungskonferenz, Henderson,  daß er zu Be¬
ginn der nächsten Woche dem Büro ein Memo¬
randum über die deutsche Demarche  unter¬
breiten werde, wird in der französischen Presse
scharf kritisiert.

Der „Matin " erklärt» Henderson trete als
Advokat Deutschlands  in der Frage der
Gleichberechtigungauf. Der „Temps" schreibt,
die Haltung Hendersons verlange die größte
Wachsamkeitvon seiten derjenigen, die nicht
wünschen, daß die Debatte in eine falsche Rich¬
tung gelenkt werde.

Konferenz
Simm-Neurath.

Aus Kreisen der englischenVölkerbunds-
Delegation verlautet, daß der englische Außen¬
minister Sir John Simon den deutschen Außen¬
minister Freiherrn von Neurath um eine Unter¬
redung gebeten hatte. Diese Besprechungfand
gestern abend am Sitze der deutschen Delegation
statt; sie dauerte nahezu zwei Stunden. Ueber

den Inhalt der Besprechung wird Stillschweigen
bewahrt.

Es verlautet weiter, daß gestern vormittag
eine sehr eingehendeUnterredung zwischen Sir
John Simon und Paul Voncour stattgesunde«
habe. Ausländische Kreise find der Meinung,
daß Sir John Simon von sich aus in der Gleich¬
berechtigungsfrage vermitteln wolle.

Graf Julius Karolyi,  seit einem Jahr un¬
garischer Ministerpräsident, hat infolge der
innerpolitischen Lage dem Reichsverweser
Horthy den Rücktritt seines Kabinetts mit¬

geteilt.

Der Reichskanzler als Zeuge.
Der Vorsitzende des Ueberwächungs-

Ausschusses  des Reichstages hat am Freitag
den Reichskanzler,  den Reichsinnenmini¬
ster sowie den Staatssekretär der Reichskanzlei,
Plank, schriftlich aufaefordert, am Dienstag als
Zeugen vor dem Ausschuß zu erscheinen. Es
heißt, daß die Herren der Aufforderung Folge
leisten werden.

Botschafter-Ernennungen.
Der Reichspräsidenthat den Gesandten in

Belgrad, von Hassel  l, zum Botschafter bei
der italienischen Regierung in Rom an Stelle
des in den einstweiligen Ruhestand versetzten
bisherigen Botschafters von Schubert ernannt.
Weiter hat der Reichspräsident, als Nachfolgerdes früheren Botschafters, jetzigen Reichsmini¬
ster des Auswärtigen, Freiherrn von Neurath,
den bisherigen Botschafter in Paris von
Hoesch  zum Botschafter in London und an
seiner Stelle den derzeitigen Ministerialdirek¬
tor im Auswärtigen Amt Köster zum Botschaf¬
ter in Paris ernannt. Weitere Personalverän¬
derungen auf Votschafterpostenstehen nicht be¬vor.

Jorns amtiert wieder.
In Leipzig  ist der Reichsanwalt Jorns

wieder im Amt. Er war der Untersuchungsrich¬
ter gegen die Mörder von Rosa Luxemburg und
Karl Liebknecht. Der verstorbene Rechtsanwalt
Genosse Dr. Levi wies ihm Begünstigung der
Mörder und Verdunkelung nach, so daß Jorns
aus dem Amte scheiden mußte. Das Kabinett
Papen hat ihn jetzt wieder eingesetzt. Das kenn¬
zeichnetden Kurs dieser Regierung.

Goebbels verklagt den „Vorwärts".
Der Berliner Gauleiter der NSDAP ., Dr.

Goebbels,  hat , wie im „Völkischen Beobach¬
ter" mitgeteilt wird, gegen den „Vorwärts"
bzw. dessen verantwortlichen Redakteur wegen
einiger Artikel Klage gestellt, da er in ihnen
Verleumdung erblickt.

Mtz lötet vier Mesonen.
(Trier,  24 . September. R a di o dienst .)

Ueber die Siideifel  und die Umgebung von
Wittlich ging gestern nachmittag ein schweres
Gewitter  nieder . Mehrere Personen, dieauf einem Kartoffelacker gearbeitet hatten»
suchten unter einem Baum Schutz. Ein Blitz
schlug in den Baum ein und tötete vier
Personen.  Ein Kind ist schwer verletzt
worden. Die gewaltigen Wassermassenhaben
aus den Fluren schwerenSchaden angerichtet.
Der Telegraphenverkehr war stundenlang ge¬stört.

Gandhi hungert.
Gandhi hat seit Beginn des heute fünf Tage

dauernden Hungerstreiks4f̂ Pfund an Gewicht
abgenommen.
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HMMMchMSsE" der SA.
Kesch»ei den Nazis im Memiand.

In verschiedenen Städten des RheinIan  -
des  kracht es bei den Nazis merklich. Erst vor
kurzem sind in Köln zwei SA . - Stürme
aufgelöst  worden . Jetzt kommen aus dem
OberbergischenMeldungen von Austritten aus
den nationalsozialistischenStürmen. So wurde
der Sturm in einem Orte bei Gummersbach
infolge mehrerer Austritte so schwach, daß seinRest dem Sturm in einem anderen Orte an¬
gegliedert werden mußte. In der Nazi-Hoch¬
burg Waldbröl hat der größte Teil der SA.-
Mannen der Hitler-Partei ebenfalls Len Rücken
gekehrt.

Schlimm sieht es besonders auch in Bonn
aus , das schon immer das Schmerzenskindder
Nazis im Rheinland gewesen ist. Auch hier
haben die ehrlichen Elemente die SA. und
SS . bereits in großer Zahl verlassen. Gegen¬
seitige Denunziationen usw. sind an der Tages¬
ordnung. Sie zeugen von dem „echten Kame¬
radschaftsgeist", der die SA.-Leute angeblich
Deseelt. Das Menschenmaterial, das jetzt noch rn
den Vürgerkriegshorden vorhanden ist, ist so
minderwertig, daß zu ihrer Reinigung eigens
ern starker Mann aus Aachen nach Bonn geschicktwurde.

In Beuel bei Bonn ist inzwischen festgestellt
worden, daß sich ein früherer Separatist, der
zur .Zeit des Separatismus im Rheinland fran¬
zösischer Staatsbürger geworden ist nud es
heute noch ist, als eifriges Mitglied der SA.betätigt.

Vreutzen-LmOtM
»ertast.

Der Preußische Landtag  hat sich am
trettag auf unbestimmte Zeit vertagt.  Der
Präsident ist ermächtigt, das Haus von sich aus

wieder einzuberufen, jedoch möglichst nicht vor
Beendigung der Reichstagswahlen.

Vor Beendigung der Tagung beschlossen die
„aufbauwilligen Kräfte" und die Kommunisten,
daß die preußischen Eemeindewahlen, die an sich
erst 1934 fällig gewordensind, bereits am 6. No¬
vember mit den Reichstagswahlen vorgenommen
werden sollen. Dieser Beschluß wird kaum rechts¬
wirksam werden, da ihm der preußische Staats¬
rat widersprechen wird und er dann zu seiner
Verabschiedungim Landtgsplenum eine Zwei¬
drittelmehrheit benötigt, die nicht zu erwar¬ten ist.

Die Vertagung des Landtages auf un¬
bestimmte Zeit läßt im übrigen den Schluß zu,daß die Bestrebungen der Nationalsozialisten,
schnellstens  einen Ministerpräsidenten zu
wählen vorläufig als gescheitert zu betrachten
sind. In den letzten Tagen haben darüber
zwischen Zentrum und Nationalsozialisten wieder
eingehendeBesprechungen stattgefunden.

Der Wahlkampf setzt ein.
(Berlin,  24 . September. Radiodienst .)

Die Sozialdemokratie hat mit Elan und Wucht
überall im Reich den Wahlkampf eröffnet. Die
Dresdner  Sozialdemokratie begann mit
sieben großen Versammlungen, in denen u. a.
Schumacher, Toni Sender, Fleißner und Dobbeck
sprachen. Im Velodrom zu Nürnberg  fand
eine stark besuchte Versammlung statt, in der
der italienische Sozialist Dolenz über die Un¬
taten des Faschismus sprach. In Saar¬
brücken  referierte in einer großen Kund¬
gebung der Eisernen Front Max Baum gegen
die Spaltungsarbeit der Kommunisten. Die
Chemnitzer  Sozialdemokratie eröffnet« den
Wahlkampf mit einer großen Kundgebung im
proletarischen Sonneberg-Viertel . In Köln
sprach in der Rheinlandhalle Hilferding, in
Stettin  Schumann.

DerGerZAtsvolSzSehee ZMemß
iA Lee KedÄkon des VemmschUMse VEeemdS

Am Freitag erschien in der Redaktion
des „Volksfreund " in Vraunschweig
ein Gerichtsvollzieher  in Begleitung
von zwei Schutzpolizeibeamten, die einen Be¬
schluß der vierten Zivilkammer des Land¬
gerichts Vraunschweigvorlegten, nach dem dem
„Volksfreund" untersagt wird, in Zukunft noch
Schreiben oder Geheimbefehle des braun¬
schweigischen Sturmführers Rechtsanwalt Al-
pers und des zweiten Sturmbanns zu ver¬
öffentlichen. Als Bevollmächtigte des Sturm-
MLUs,kamen der Bürovorsteher und ein Manndes Stabes mit Namen Buff, von dem die
Polizei vermutet, daß er an den letzten Bom¬
benattentaten in Braunschweig beteiligt war.
Trotz des Protestes des Abgeordneten Thiele¬
mann durchsuchtensie auch seinen Schreibtischund sein Zimmer.

Dem „Volksfreund" ist nach dem Beschluß
der vierten Zivilkammer bei einer Geldstrafe
von 500 RM. verboten, in Zukunft noch Doku¬
mente des Sturmführers Alpers abzudrucken.
Gegen den Beschluß werden alle Rechtsmittel

eingelegt. Die Durchsuchung war völlig er¬
gebnislos.

In seiner neuen Nummer kündigt der
„Volksfreund" an, daß er nun dazu übergehen
werde, in regelmäßigen Abständen Geheim¬
dokumente des Braunen Hauses  in
München abzudrucken. Er beginnt am Sonn¬
abend mit einem Befehl des Hauptmanns
Röhm, der die Zusammenfassungder gesamten
SA. vor der ersten Reichspräsidentenwahl an¬
ordnete.

Uebereinstimmung rm Reichskabinett.
(Berlin.  21 . September. Radiodienst .)

Di« Beratungen des Reichskabinetts
über die Pläne der Kontingentierung
der landwirtschaftlichenEinfuhr und der Zins¬
senkung sind gestern zum Abschluß gekommen.
Wie es heißt, wurde über alle Fragen Ueber¬
einstimmung erzielt. Der Reichsernährungs¬
minister wird über das Ergebnis der Beratun¬
gen am Montag auf der Münchener Bauern¬
tagung genauere Mitteilungen machen.

VZkMs WOrecherWM MM
KüMmWei, WeremOelN ihn in ein« » Se-WM.

Der berüchtigteBerliner  Eentlemen-Ein-
Lrecher Erich Marggraf,  der seit Monaten
von der Polizei gesucht wurde, ist in einem
Lokal von Kriminalbeamten des Geldschran-
sonderdezernates festgenommen worden. Die
Beamten setzten ihm sofort die Pistole auf die
Brust. Marggraf ergab sich, ohne Widerstand
zu leisten. Die Festnahme geschah so über¬
raschend, daß Marggraf zunächst überhaupt keine
Worte finden konnte.

Marggraf arbeitete als Dachspezialist und
als Fassadenkletterer. In seinen Kreisen war
er dafür bekannt, daß er die stärksten Sicher¬
heitsschloßkombinationenmit Dietrichen öffnen
konnte. Ende September vorigen Jahres wurdeer aus dem Untersuchungsgefängnis aus Ver¬
sehen entlassen. Irrtümlich war die Haftfrist
nicht verlängert worden. Seit der Zeit wurde
eine große Anzahl Einbrüche im Westen Berlins
ausgeführt. Die Arbeitsweise ließ sofort er¬
kennen, daß hier Marggraf am Werke war. Er
verfügte über zwei Privatwagen , die von der
Polizei beschlagnahmtwerden konnten

Marggraf , der früher dunkelblondwar, hatte
sich nach seiner Entlassung die Haare schwarz
färben lassen. Dazu trug er eine schwarze Horn¬
brille Seit dom Juli , wo er beinahe wieder ge¬
faßt wurde, färbte er das Haar hellblond und
trug eine belle Hornbrille. Marggraf war stets
elegant gekleidet und von so sicherem Auftreten,
daß er nirgends Mißtrauen erregte.

Regierungsumbildung in England.
Der Austritt  Sir Herbert Samuels,

Snewdens , Archibald Sinclairs und vier wei¬
terer Minister der liberalen Gruppe Samuel
aus der Nationalregierung  gilt jetzt als
sicher. Macdonald ist bereits von der Absicht
des Rücktritts informiert. Offiziell soll der Rück¬

tritt jedoch erst nach der Kabinettssitzung vom
28. September erfolgen. Als Nachfolger der
ausscheidendenMinister werden Konservativegenannt.

Ein lljähriger tötet feinen Freund.
Der 12jährige Sohn des Besitzers Kurschus

in Krottingen  bei Memel ging mit seinen
beiden Schwestern und seinem 14jähriaen
Freund in den Wald, um Pilze zu sammeln. Die
beiden Knaben gerieten miteinander in Streit,
bei dem der kleine Kurschusvon seinem Freunde
einen Messerstich  erhielt , der ins Herz drang
und den sofortigen Tod des Knaben zur Folge
hatte. Der Messerstecher wurde verhaftet.
Revolveranschlag auf einen Lokomotivführer.

Nach einer Meldung aus Clermont-Ferrand
ist auf den Lokomotivführer des V - Zuges
Paris — Nim es  ein Revolveranschlag ver¬
übt worden. Der O-Zug kreuzte unweit der
Station Clermont-Ferrand einen anderen Zug,
als der Heizer plötzlich sah, wie sein Lokomotiv¬
führer durch einen anscheinend von dem an¬
deren Zug aus abgegebenen Revolverschußnie¬
dergestreckt wurde. Der Lokomotivführerwurde
schwer verletzt.

Führerlos — abgestürzt.
In der Nähe von Ruma (Südslawien)

stürzte ein Flugzeug ab und verbrannte. Die
Piloten  waren schon 50 Kilometer vor der
Katastrophenstelle mit Fallschirmen ab¬
gesprungen.  Sie hatten in der Luft einen
beträchtlichenMotorendefektentdeckt, jedoch keine
Möglichkeit zur Notlandung gesehen. Die 50Kilometer lange Reststrecke war sie Maschine
führerlos geflogen.

4? MeischVergiftuugeu irr AhrrrLoLLerrLMrA.
In Charlottenburg sind in der letzten Zeit

zahlreiche Personen nach dem Genuß von
Fleischspeisenerkrankt. Es sind 4 6 Fälle
gemeldet worden. Sie sind im allgemeinen
leichter Natur ; nur vier Personen mußten in
Krankenhäuser gebracht werden. Lebensgefahr
besteht bei keinem der Erkrankten.

Wie der Kreisarzt des Polizeiamts Char-
lottenburg-Tiergarten mitteilt, ist jetzt der
Krankheitserreger in dem beschlagnahmten
Fleisch als Paratyphus  festgestellt wor¬
den. Der Schlächter hatte das Fleisch als voll¬
wertig von dem Großen Schlachthof bezogen.
Die Ermittlungen über die Herkunft des Fitt¬
iches werden weiter fortgesetzt.

Das vertrunkene Glück.
In München  gewann ein Mann bei einer

Lotterie 1000 Mark. Bis auf 9 Mark hat er das
Geld innerhalb von vier Tagen vertrunken.
Diese 9 Mark fand man bei ihm, als er einem
Herzschlag erlegen war.

780 Meter tief.
Der bekannte Tiefseeforscher Dr. William

Veebe  tauchte an der Küste einer kleinen In¬
sel der Bermuda-Gruppe in einer stählernen
Taucherglocke 750 Meter tief hinab. Beebe, der
eigentlich die Tiefe von 1000 Meter erreichen
wollte, gab interessante Berichte und machte
wichtige Photos von bisher nie gesehenen
Fischen und Pflanzen.

LZ MzOM»
Von

F. Joachim.
(Nachdruckverboten.)

Joan Duke war schuld daran, daß Mike Sar-
tory und Joe Sullivan miteinander in den Ring
kletterten! Als Joe seine riesigen Gliedmaßenüber die Seile hob, brüllten die fünfundvierzig-
tausend, die das neue Stadion in Remo füllten,
daß die Holzkonstruktion zu zittern begann, aber
sie sahen dabei nach der Loge, die wie ein
Blumenladen neben dem kalkweißen Ring lag.
Denn da saß Joan Duke! Und als der milch¬braune Mike feine berühmte Flanke über die
Stützpfoste machte und zähnefletschend in die
Scheinwerferbündel sprang, da war es dieselbe
Sache!

Joan Duke aus Oklahoma City, gestern noch
nichts als eine Tochter des Tankstellenwärters
Macherson, heute Miß USA., hatte es fertig ge¬bracht, Mike und Joe gegeneinander in den
Ring zu stellen. Sie konnte nicht anders, sie'
mußte ausstehen und Kußhände ringsum werfen.sstehen

Jeder rannte die Geschichte, jeder wußte eine
neue Version. Aber alle funfundvierzigtausend
und mit ihnen die Hörer der Broadcasting über
die ganzen Staaten hin vernahmen jetzt die
Formulierung, an der nicht zu rütteln war (ob¬
gleich kurze Zeit später die ganze Welt sich dar¬
über lustig machen sollte), und Joan sprach sie
aus dem Lautsprecher, der zwanzig Meter über
dem Ring hing, — vrelen Dank. Aber ich weiß
ja gar nicht, wie ich dazu komme!

Applaus und Gelächter. Ein ganz raffiniertes
Biest ist sie, sagte ein Mann, der den Feld¬
stecher nicht von den Augen nahm ; aber die
Frau neben ihm stöhnte: Wenn das nicht
Heroismus ist! Heroismus ist es ! Und das
waren ungefähr die Meinungen, in die sich die
Welt teilte. Aber als wieder Ruhe eintrat,
hörte man den Satz, an dem nichts zu deuteln
war : Und so werde ich den heiraten , der bei
der Sache am besten abschneidet! Gong! Die
Sache war fabelhaft inszeniert. Joans süße
Stimme hing noch über dem Ring, als Mike
aus seiner Ecke sprang und in Joes Deckung ein
Loch schlug, daß man den dumpfen Krach in der
hundertvierten Reihe unter dem Sonnendachhörte.

So begann der Kampf. Es war der größte
Kampf, seitdem sich Männer mit vier Unzen
dreizehn Runden lang totzuschlagenversuchten.
Die Zeitungen waren voll davon seit vier
Wochen. Auf diesen Kampf hatte die Wett seit
sechs Jahren gewartet, so lange feststand, daß
Mike Sartory und Joe Sullivan die einzigen
waren, die überhaupt in Frage kamen. Und es
war ein offenes Geheimnis, daß die Welt ihr
Lebtag auf diesen Kampf hätte warten können,
wenn Joan Duke nicht gewesen wäre.

Denn Mike und Joe gingen sich aus dem
Wege. Sie schlugen nieder, was ihnen vor die
Fäuste gestellt wurde, aber sie schlugen sich selbst
nicht nieder, und das war es doch gerade, was
die Welt so gern gesehen hätte. Aber man
brachte sie nicht zusammen. Nicht um die Welt,
wenn man so sagen darf, wenn man die Börsen
bedenkt, die ihnen geboten wurden. An der
Spitze aller Ranglisten marschiertensie friedlich
und einträchtig nebeneinander und grinsten
nur, wenn einer, wie es immer mal wieder vor-
kam, schimpfte: Aber Ihr habt ja bloß Angstvoreinander!

Ach, sagte dann Joe , milde lächelnd, —
wenn er mir doch so sympathisch ist! Ich möchteihm nicht um dre Welt wehe tun ! Und Mike
zeigte sein wunderbares Gebiß und meinte:
Ich habe es seiner Großmutter versprechen
müssen, daß ich ihn in Ruhe lasse! Und sie war
so eine nette, alte Dame.

Wie es aber nach sechs Jahren noch dazu
kam, daß Mike sein Versprechen brach, und Joeseine harte Rechte mitten in Mikes Gebiß
pflanzte, das wußte genau nur Joan Duke.Und die schwieg sich hinter ihrem verwirrenden
Lächelnaus.

Keine Frage natürlich, daß es sich um Liebe
handelte. Der „Herald" harte ein Interview
Joans gebracht, in dem sie sagte: Ich habe den
Iungens gesagt, daß ich sie alle beide sehr gern
hätte ! Mehr wahrhaftig nicht! Müssen sie sichdeshalb gleich prügeln? Aber wenn Ihr euch
schon nicht wie Gentlemens benehmen könnt,
habe ich ihnen gesagt, dann macht's wenigstens
öffentlich! Damit Ihr auch was davon habt!

Und dann kam jener treuherzige Satz, den
die Welt am Abend des Kampfes nochmals per
Radio zu hören bekam: Und ich werde den hei¬
raten , der btt der Sache am besten abschneidet!

Bei der Sache, sagte Joan . So unbestimmt
und diskret drückte sie sich aus, als ob es sich umein Geschäft handele und nicht um eine
Schwergewichtsmeisterschaftmit vier Unzen
über dreizehn Runden vor fünfundvierzig-
tausend Menschen (die allerdings auch kein

schlechtes Geschäftzu sein braucht, wie es sich
später herausstellte!).

Vor der Hand ledenfalls war sie eine un¬
geheuer aufregende Begebenheit. In derachten Runde ging Mike auf einen linken
Haken Joes bis sechs zu Boden. Wer bis da¬
hin noch nicht wußte, warum die Beiden sich
sechs Jahre lang aus dem Weg gegangen
waren, dem fuhr es bei diesem Schlag ein für
allemal in die Glieder. Aus diesem Kampf gab
es für sie kein Entkommen. Das wurde deut¬
lich. Mike stand auf, schüttelte sich, zeigte die
Zähne und trieb Joe an die Seile, daß die
ersten Reihen am Ring flüchteten. Als Joe
vornüber kippte, erscholl die Glocke! Wie in
jeder Atempause richteten sich auch diesmal
fünfundvierzigtausend Augenpaare auf Joans
Loge. Und die Hörer an den Lautsprechern
hörten: Die Runde ging an Mike Sartory!
Joan Duke ist erbleicht! Sollte Joe Sullivander Favorit sein? Aber als Joe in der neun¬
ten Runde aufholte, erbleichte Joan wieder
und die Hörer begannen zu wetten, wem von
beiden Joans Herz denn nun eigentlich gehöre.

Von der zehnten Runde an standen Mike
und Joe auf schwankenden Beinen, aber sie stan¬
den. Ihre Fäuste schlugen wie Maschinenteile.
Wo sie auftrasen, blieb ein roter Fleck. Manch¬
mal wankten sie und fielen sich in die Arme.
Aber es pfiff niemand! Ein Reporter schrieb
unter dem gewaltigen Eindruck: Sie sind, wie
Gladiatoren waren ! Totgeweiht! Und das
alles aus Liebe!

Liebe! Ohne Zweifel war es das einzige,
was diese Leiden Männer je gegeneinander zu
stellen fähig gewesen war. Vor ihren Augen
tanzten die Sternchen, die aus den Hieben
sprühten. Ein zynischerKarikaturist malte all
diesen Sternchen ein Gesicht, das Joans kind¬
liche Züge aufwies.

In der zwölften Runde hob ein Uppercut
Joes Mike von den Beinen. Er blieb bis acht
auf dem Rücken liegen. Da sprang Joan auf
und veranlaßte durch ihr entsetztesGesicht ein
horrendes Anwachsender Wetten auf den un¬
glücklichen Mike, der sich unter ohrenbetäuben¬
dem Gebrüll aufsammelte und mit einem ein¬
zigen Schlag Joe umwarf, der allerdings nur
bis sieben untenblieb, als ihn wieder die Glockerettete.

Die Wetten standen pari . So pari , wie der
Kampf stand! Joan zerriß ihr Taschentuch und?
lächelte krampfhaft rn dre Tonfilmapparatur,
die ein findiger Operateur auf sie eingestellt
hatte. Diese Aufnahme wurde später mit Gold
aufgewogen, als man wußte, worum es sich ge¬
handelt hatte. Denn in dieser Aufnahme, die
während der dreizehnten Runde gedreht wor¬
den war, sah man, wie Joans Gesicht starrer
und starrer wurde, als Mike Sartory Joe Sulli¬
van mit dem letzten Aufgebot aller Kräfte zu¬
sammenschlug. Und man erlebte (was später¬
hin Lei der Aufführung des Filmstreifens
immer wieder donnerndes Gelächter auslöste) ,
wie Joan Duke bei dem tragischen und dem
heroischen Kampf um eine Frau so typischen
Schlußpointe des Kampfes erlöst in den Klapp¬
stuhl zurücksank, wobei sie einen , Seufzer
äußerster Erleichterung ausstieß, der jedesmal
das Signal zu dem Lachsturm gab.

Die Schlutzpointe aber war diese: Mike
Sartory setzte seine Linke auf Joe Sullivans
Solarplexus und Joes Rechte kenterte den
Schlag, wie man aus der Zeitlupenaufnahme
genau erkennen konnte, während seine Lrnke
Mikes Kinnspitze heimsuchte.

Mit dumpfem Krach landeten beide Schläge
gleichzeitig, und gleichzeitig fielen Joe und
Mike um, rücklings, stumm und ergeben in ein
Schicksal, das sie vorausgesehsn hatten, als sie
sechs Jahre lang umeinander herumgeschlichen
waren. Als der Ringrichter mit beiden Hän¬
den bis zehn geschlagen hatte, lagen sie noch so
stumm und traurig , wie man sie monatelang
später in den Kinos liegen sehen konnte, wäh¬
rend aus der entgeisterten Stille der Tonfilm¬
aufnahme nur ein einziger leichter Seufzer er¬
klang.

Joans Seufzer!
Und die Leute lachten deshalb so herzlich

(obwohl es doch eigentlich eine tragische und
heroische Begebenheit gewesenwar, die sie mit¬
ansehen durften), weil, — nun weil die lieb¬
liche und zarte Joan Duke am Tage nach dem
Kampf weder mit Mike Sartory noch mit Joe
Sullivan noch etwa vielleicht gar nicht, sondern
vielmehr mit einem gewissen Henry Fitzsim-
mons aus dem Standesamt heraustrat und
einer Batterie von Mikrophonen und Appa¬
raten und Bleistiften mit ihrer süßen Stimme
erklärte: Aber ich habe doch immer gesagt, daß
ich den heiraten werde, der bei der „Sache am
besten abschneidet! Darf ich vorstellen? Mr.
Henry Fitzsimmons, der erste Boxunternehmer,
der Joe Sullivan und Mike Sartory gegenein¬
ander in den Ring brachte! Ich habe ihm da¬
bei nur ein bißchen geholfen! Weil wir uns
doch schon so lange lieben!
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Rüstringen » 24. September.

Ein Zeichen der Not.
. Allabendlichkann man auf der Polizeiwache
in der Peterstratze bei Einbruch der Dunkelheit
eine große Anzahl Wanderburschenbeobachten,
welche die Wohltätigkeit der Stadt in Anspruch
nimmt. Die jungen Menschenmelden sich ob¬
dachlos und ersuchen so um ein Nachtasyl.
Zedern Zugereisten wird einmal im Jahre ein
Nachtquartier mit Frühstück gewährt. Die
Stadt hat dadurch eine auch nicht zu unter¬
schätzende Ausgabe.

Die Schwäne auf dem Stadtparkteich.
Die Schwäne auf dem Rüstringer Parkteich

haben sich offenbar sehr gut eingelebt. Sie
halten sich meistens hinter der Brücke, auf dem
westlichen Teil der Gewässer auf. Auch die
Angler erfreuen sich an dem Anblick der schönen
Tiere. Nochmals feien sie dem Schutz des
Publikums empfohlen. Für Leute, die vielleicht
glauben, solch Schwan fei ein guter Braten , fei
bemerkt, daß das Fleisch von Schwänen ebensowenig geniestbar ist. wie das der Möwen und
Krähen : es ist tranig.

Bon der Strotze.
An der Ecke Börsen- und Mitscherlichstraße

stießen gestern nachmittag gegen 4 Uhr ein Per¬
sonen- und ein Lastauto zusammen. Dabei ist
am Personenauto der Voroerreifen geplatzt und
sin Kotflügel verbogen worden. Die Schuld¬frage an dem Zusammenstoßist noch ungeklärt.

Neuer Bersorgungssprechtag.
Der nächste Versorgungssprechtag, den dasVersorgungsamt Oldenburg hier abhält , findet

am Mittwoch, dem 28. d. M., von 14 bis 15 Uhr,
im Stabsgebäude der Torpedokaserne, Zimmer 34,
statt. Anträge auf orthopädische Versorgungkönnen nicht erledigt werben.

Heutiger Wochennmrkt.
Der Wochenmarktbot heute vormittag das¬

selbe Bild wie immer: Verkaufsständealler Art,
einkaufende und handelnde Hausfrauen, teil-
weises Gedränge und fast unveränderte Durch¬
schnittspreise. Gefordert und bezahlt wurdenfür ein Bund Kohlrabi 2Ü Pf ., Blumenkohl pro
Kopf 15—35 Pf ., Kürbis 4 Pf . das Pfund , Rot¬
kohl 5- 7 Pf .. Weißkohl 3—5 Pf.. Wirsingkohl
7 Pf ., Spinat 15 Pf ., Steckrüben 4 Pf ., grüne
Bohnen 10 Pf ., Perlbohnen 15 Pf -, weiße
Bohnen 30 Pf ., Wachsbohnen 30 Pf ., Erbsen
20 Pf .j Pfifferlinge 40—50 Pf., Champignons
45 Pf ., Steinpilze 40 Pf ., Wurzeln 5—8 Pf .,
Zwiebeln 15—20 Pf ., Rote Beeten 10 Pf .,
Pfeffergurken u. Einmachegurken10 Pf ., Salat¬
gurken das Stück 15—30 Pf ., Salat 10 Pf .,

NMErettich .20—80 Pf ., Sellerie 15—20 Pf .,
ein Pfund Rettich 20 Pf ., Dill das Bund 10 Pf .,

^Radieschen 10,Pf ., Suppengrün 10 Pf ., Peter¬
silie 5 Pf -, Schnittlauch 10 Pf ., Rhabarber drei
Pfund 20 Pf ., Tomaten 10—20 Pf ., Zwetschen
15 Pf., Pfirsiche 45 Pf ., Pflaumen 20—25 Pf .,
Bananen 30 Pf., Weintrauben 35—40 Pf ., zehnHühnereier kamen auf 80 Pf ., die Butter kostete
das Pfund 1,10 bis 1,35 Mk., Rindfleisch66 bis
95 Pf -, Schoinefleisch 65—80 Pf -, Kalbfleisch0,70

Tonfilm von einer versunkenen Stadt.
Der Film allein schafft das Unmöglichste undzaubert wenige Schritte vom Berliner Kur¬

fürstendammentfernt gar seltsame Dinge in die
Halle des Filmateliers . Mit dickem Lehm be¬
schlagene Wände weisen zu weiteren Räumen,
die von einer seltsamen Bevölkerung belebt
werden: Vollkommen vermummte, unwahr¬
scheinlich große Wachtpostenhalten die Durch¬
gänge besetzt: Männer und Frauen undefinier¬
barer Herkunft, meist dicht verschleiert, sitzen n,
den Winkeln und Gängen umher. Und diese
Märchenstimmung wird noch durch die dicken
Teppicheund die seltsamen Embleme verstärkt,
die allenthalben die Wände und Dielen zieren.
Ein Raum, der an Merkwürdigkeit mohl die
Spitze hält, bildet den Mittelpunkt dieser ganzen
Unheimlichkeit: ein quadratischer, kaum zehn
Meter im Durchmesser großer Saal , dessen Boden
ebenfalls mit Teppichen belegt ist, die jedenLaut ersterben lassen. Tausende von flackernden
Oellämpchen zieren in dichten Reihen die
Wände; zwei breite, aus echtem Elaceleder
gefertigte Ruhelager nehmen den weitaus größ¬
ten Teil des Hintergrundes ein. Auf diesem
Lager hockt, ganz einem Schachspiel mit abson¬
derlichen Figuren hingegeben, eine schöne blonde
Frau . Weicher, goldener Brokat umhüllt ihre
schlanken Glieder, und ihr schmaler kluger Kopf
wird von einem strengen, absolut symmetrischen
Lockenkranz umzogen, der den Linien des Pro¬
fils eine fast griechische Klassik verleiht.

Nicht sofort erkennt man, daß diese Frau
Brigitte Helm  ist, eine der wenigen Heroi-
nen-Gestalten der deutschenFilmleinwand. Sie
spielt die Titelrolle des „Nero"-Films (nach dem
berühmten Roman Pierre Venoits) „DieHerrin von Atlantis ".

Der Film, der hier entstanden ist, stellt nicht
nur wegen der Höhe der investierten Produk¬
tionssumme, sondern auch nach der Anzahl der
Drehtage wohl den größten Film dar, der über¬
haupt in den letzten zehn Jahren hergestellt
worden ist. Hierzu kommt seine wissenschaftliche
Mission. Der Roman Pierre Benoits trug sei¬
nem Autor die höchste Auszeichnung ein, die

Frankreich zu vergeben hat : die Mitgliedschaft
der „Akademie franyaise". Dies aus folgendem
Grunde: Der Roman hat einen alten Mensch¬
heitstraum , die Auffindung der
versunkenen Stadt „Atlantis"  zur
Handlungsgrundlage. Entgegengesetzt zu oen
bisher verfochtenen Anschauungen, daß die Stadt
Atlantis wahrscheinlich im Ozean versunken
wäre, nimmt Pierre Benoit nun an, daß nicht
die Unendlichkeitdes Atlantischen Ozeans -
sondern die Sahara das Grab der geheimnis¬
vollen Stadt Atlantis wäre. Ungeheure Sand¬
stürme von riesigen Dimensionen und unheim¬
licher Gewalt hätten vor Jahrtausenden die
Stadt Atlantis und mit ihr eine hohe, blühende
Kultur vernichtet und so verschüttet, daß ihre
Wiederauffindung unmöglich geworden wäre.
Ein besonders eigenartiges Erlebnis zweier fran¬
zösischer Ofifziere — so folgert der orientalisch¬
bunte Roman weiter — führt nun diese einzigen
Zeugen der Gegenwart in die Nähe einer un¬
wahrscheinlichschönen, unheimlichen Frau , diein Len Katakomben, die die Ueberrefte der ver¬
sunkenen Atlantis bilden, haust, und läßt sie mit
ihr ein Abenteuer erleben, das schließlich dem
einen der beiden Franzosen das Leben kostet.
Der andere vermag sich mit Hilfe eines Tuareg-
Mädchens zu retten und trägt einen schweren
Nervenschock davon. Seine Erzählungen von der
unterirdischenStadt werden natürlich nicht ge¬
glaubt — man hält sie für Ausgeburten seiner
durch furchtbare Kämpfe mit Eingeborenen und
der damit verbundenen zeitweisen Bewußtlosig¬
keit stark beeinflußten Phantasie.

Phantasie oder Wirklichkeit— es entstand ein
Film, der imstande sein müßte, die Publikums¬
massen der ganzen Welt (der Film wurde zu¬
gleich in drei Sprachversionen deutsch, franzö¬
sisch und englisch gedreht) in höchste Spannung
zu versetzen, zumal sie einem Jahrtausende alten
Wunschtraum der Menschheit, das Märchen
einer versunkenenGoldstadt, wo immer sie auch
nach den Phantasien der verschiedenenVölker
liegen mag, erleben. In den Iadestädten führen

die „Kapitol-Lichtspiele" ihn vor.

bis 1,10 Mk., Hammelfleisch 60—75 Pf . An den
Fischständen waren folgende Preise festzustellen:
Weseraal 0,50 bis 1 Mk., Goldbarsch 30—40 Pf .,
Schellfisch 25—35 Pf -, Schollen30—35 Pf ., Filet35—50 Pf -, Heilbutt 40 Pf ., Kabeljau 35 Pf.,
Karbonade 50 Pf., Rotzungen 25 Pf ., Hering
20 Pf., Knurrhahn 25 Pf . und Makrelen eben¬
falls 25 Pf . das Pfund.

53. Stiftungsfest des „Volkschors".
Am heutigen Abend feiert der Volkschor

Rüstringen-Wilhelmshaven in seinem Vereins¬
lokale. „Kolpinghaus" . .sein. 53. ..Stiftungsfest.
Der Not der Zeit entsprechend wird diese Feier
nur im kleinen Rahmen stattfinden. Mitglie¬
der des Vereins haben keine Mühe gescheut,
dem Besucher dieses Festes einen angenehmen
Abend zu bieten.

Zur Nachtübung der Feuerwehr.
Von einem aktiven Teilnehmer der Feuer¬

wehrübung dieser Woche erhalten wir die fol¬

gende, unfern ersten Bericht ergänzende Schil¬
derung: Mittwochabend ist es, und zwar ein
schöner. Draußen das herrlichste Wetter. Esist ganz still geworden in Neuengroden. Der
Verkehr auf der Straße ist vorbei, nur der
Omnibus erledigt seine regelmäßigen Fahrten.
Plötzlich gegen 10.30 Uhr Feueralarm.
Wer zu Hause war, ganz gleich, ob im Bett oder
beim Skat, eilte zum Spritznhaus. Auf der
Straße jetzt ein Wetteifern zwischen Feuerwehr¬
leuten. In wenigen Minuten ist die Besetzung
des neuen Wagens erfolgt. Mit ddm üblichen
Klingelzeichenund dem neuen Ta—tü^ttaiüta'
—tü fährt das Auto den NeuengroLeuer. Weg
hinauf in Richtung Siebethsburg. .Diesem folgt
der zweite Löschzua mit den übrigen Leuten in
kürzester Zeit. Während nun der Magirus-
wagen die Straße zum Heldenfriedhosentlang
saust, rasselt der alte Ehrhardt mit dem Ma-
girus -Anhänger den Neuengrodener Weg dahin.
Beide Fahrzeuge sind inzwischen beim Brand¬

objekt, Landstelle Tiarks, im Stadtpark ange-«
kommen. Jetzt wieder etwas Neues. Pfeifen«
stgnale ersetzen die sonst erforderlichen Worte
der Führer . Scheinwerfer durchdringen mit
ihren Lichtstrahlendie Dunkelheit. Ein eifrigesArbeiten der Wehrmänner setzt ein. Sauge-
und Druckschläuche sind schnell ausgeleqt. Die
Maschinistennehmen die Motorpumpen in Be¬
trieb. Das Wasser wurde dem Parkteich ent¬
nommen. Erfreulich war das Arbeiten mit der
neuen Magirusmotorspritzeund vor allem deren
Leistung. Auch die kleine tragbare Motorspritze,
die sich bereits beim Müllerschen̂ Brand sehr
bewährte, zeigte ebenfalls ihre Leistungwieder.
Ebenso mustergültig wie die Maschinen waren
auch wohl die Mannschaften. Außer dem
Schlauchmeister, der wegen Krankheit fehlte,
war alles auf seinem Posten. Diesem gute
Besserung, damit er weiter sein Schlauchmate¬
rial in Ordnung halten kann. Der Freiwilligen
Feuerwehr Rüstringen 2 aber ein weiteres Vor¬
wärts für die Zukunft!

Viirgerverein Heppens.
Auf die Mitgliederversammlungheute abend

im Vereinslokale. „Stadt Heppens" wird hin¬
gewiesen. Es spricht Herr Oberbürgermeister
Dr. Paffrath.

35 Jahre Naturheilverein.
Seinen 35. Stiftungstag beging der Nature

Heilverein in Form einer Festversammlung jn
Tweles ..Mühlenhof". Der Ehrenvorsitzende.
Naturheilkundiger Friedrich Janßen . begrüßte
die zahlreich Erschienenen, insbesondere den
Gruppenvorsitzenden Wagschal aus Bremen.
Dieser überbrachte die Grüße und die herzlich
gehaltenen Wünsche des Bundes- und des
Gruppenvorstandes für die weitere gedeihliche
Zukunft des Vereins. Nach Erledigung einiger
geschäftlicherAngelegenheiten, wobei auch ein
Mitglied für seine 25jährige Mitgliedschaft
geehrt wurde, streifte der VorsitzendeGeerken
Vorgänge in der Heilbewegung. Er empfahl
Vorsicht vor den Wanderrednern, die in letzter
Zeit in kostenfreienVersammlungen ihre Heil¬
mittel anpriesen. Diese Mittel seien, auch
radiumhaltige , in der Regel bedeutend billiger
und vorteilhafter in den einschlägigenGeschäf¬
ten und durch Vermittlung des Vereins zu be¬
ziehen, als durch die Wanderredner die nichts
anderes sind als Reisende für gewisse Geschäfte
und Fabriken. Der Redner bebandelte auch dis
jetzt aktuelle Impfung, ferner den Lübecker Cal-
mette-Prozeß usw. Dann hielt der Eruvpen-
vorsttzende, Herr Wagschal, seinen Festvortrag.
der mit starkem Interesse und lebhaftem Beifall
ausgenommen wurde. Besondere Freude berei¬
tete der Versammlung das Geschenk des Bun¬
desvorstandes, das neu herausgegebene Werk
von Prof . Schönenberger, „Der Naturarzt "-
Auch stellt? Herr Wagschal einen größeren Be¬trag ' des Bezirksvorstandes als Festaeschenk 4n

' Ayssicht." Dann" begann der gemütliche Teil,
chev-die»Hesttkilnehmerbis zur Polizeistunde in-bester Stimmung beisammenhielt.

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Wind SW. 1, bewölkt, See 1,

Temperatur 13 Grad: Minsenersand: Wind
SW. 1, bewölkt, See ruhig, Temperatur 12
Grad : Wangerooge: Wind SW. 1, bezogen.
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MaLa Hart.
Roman von Hans Lefebrr

nach Karen Brown
unter Zugrundelegung des gleichnamigenGarbo —Ramon - Novarro - Films der Metro-

Goldwyn-Mayer.
Copyright: Metro-Goldwyn-Maysr.

L Forlletzung. — Nachdruck verboten
„Zuerst", beteuerte er.
Mata Hart empfand Mitleid. Es war ihm

so ernst.
Das Zimmer lag im Dunkel, nur die ewige

Lampe leuchtete schwach und ließ die Umrisse
im Zimmer erkennen. Und sie wußte nicht, ob
es ihr wichtig war, das verabredete Zeichen zu
geben, als sie von ihm forderte, auch die Lampe
des Altars zu löschen.

Rofanoff hatte die ganze Zeit kein Auge von
ihr gewandt.

Jetzt starrte er sie erschreckt an.
„Die Lampe der Madonna ?"
„Ja , du sollst sie löschen", bat sie.
Ihr Profil strahlte im Licht. Sie hatte sich

an ihn gedrängt. Zärtlich strichen ihre Hände
über sein Haar.

Rofanoff löste sich aus der Umarmung: „Dar¬
um darfst du nicht bitten. Ich versprach, daß sieimmer brennen würde." Sein Widerstand reizte
sie. „Das ist zu viel für mich?", fragte sie, undes war Erstaunen in ihrer Stimme.

„Nichts ist zu viel", protestierte Rokanoff er¬
regt, „aber ich verstehe nicht, warum.

Ihr Gesicht blieb unbeweglich. „Um zu sehen,ob du mich mehr liebst als dein Versprechen/
„Es gibt nichts, was ich für dich nicht tue,aber . . ."
„Soll ich gehen?" fragte die Tänzerin und

wußte, daß sie gehen würde, ohne Kampf, daß
sie die Papiere , die sie erobern wollte, vergessen
würde, daß sie nicht mehr an die Männer , dieunten standen, unv auf ihr Zeichen warteten,
denken würde. Alexis spürte es, bekreuzigte sich
und löschte die ewige Lampe.

Sie ließ sich von ihm ins Schlafzimmer
tragen.

Sie starrte in das undurchdringlicheDunkel
und fieberte, wie sie den Männern , die sicher
schon gekommen waren, verraten könne, wo sie
Tasche liegt. Sie unterbrach die trunkenenWorteihres Geliebten, auf die sie nicht gehört hatte:
„Ich habe meine Tasche auf dem Schreibtisch lie¬
gen lassen. Aber es macht nichts. Gib mir einevon deinen Zigaretten."

Sie fühlte, wie fürchterlich langsam Zeit
verstreichen konnte und kostete die Minuten derQual aus . Das Spiel reizte sie. Sie überlegte
sich, ob Rofanoff sie verraten würde, wenn er
sie entdeckte. Sicher nicht. Sie konnte sich nicht
vorstellen, daß überhaupt ein Mann, den sie an
sich gekettet hatte, sie jemals verraten würde.
Bis jetzt hatte es wenigstens keiner gekonnt.Piele waren für sie gestorben, ohne ein Wort
der Verteidimrng zu sagen, ohne ihren Namen
zu nennen. Melleicht würde sich Rofanoff er¬
schießen. Doch nein, Rofanoff würde vielleicht
zuerst sie töten und dann sich. Er würde sie sogar
sicher töten.

Sie hörte ein sehr leises Geräuschder Türund atmete auf, als es erstarb. Sie wußte jetzt,
die anderen waren fort. Der Schein ihrer
Zigaretten war das einzige Licht in der unend¬
lichen Dunkelheit des Raumes.

„Wir werden zuerst sehr arm sein", sponn
Rofanoff seine Träume weiter, von denen die
Tänzerin nichts gehört hatte — und die der
eine Satz ihr verriet.

Und sann verglommen die Zigaretten, deren
Licht nicht hell genug war, um Alexis das
Lächeln Mata Haris zu enthüllen.ck

Am nächsten Morgen stand Mata Hart lehr
früh auf. Jetzt freute sie sich, daß sie die Papiere
nicht durch Schubin erhalten hatte. Der Umweg
über Rofanoff war viel reizvoller.

Andrianis Leute hatten in der Nacht die
Dokumentephotographiert, den Code entziffert
und würden sie rechtzeitigzurückbringen. Damit
war ihre Arbeit getan. Als sie angezogen ins
Nebenzimmertrat , stieß sie mit dem Mann zu¬
sammen, der die Tasche zurückbrachte. Er hatte,
als er sie hörte, den Revolver gezogen und stand

schußbereit. Er mutzte glauben, Rofanoff würdeihn überraschen. Wenn Rofanoff wirklich gekom¬men wäre . . .
Der Mann ging. Mata Hart starrte zum

Madonnenbild und zu der verlöschtenheiligen
Lampe Vielleicht dachte sie an das Licht, oas vorder Statue Buddhas ewig brannte und an die
fremden Verse, die sie im Tanze sprach, als sie
oen Docht wieder anzündete. Sie hatte sich eigent¬
lich vorgenommen, ohne Abschied zu gehen und
war über sich selbst verwundert, daß sie es nicht
tat . Sie setzte sich an den Schreibtisch, schrieb,
zerriß es wieder und hinterlietz endlich einen
kleinen Zettel mit wenigen Worten des Ab¬
schieds.

Sie war guter Laune. Es war ein wunder¬
bares Gefühl, gut gearbeitet zu haben. Es war
schön zu leben.

Sie fuhr nach Haus, frühstückte, wechselte die
Kleider und fuhr zu ihrer Verabredung mitAndriani.

Er sah sie schon von weitem. „Hallo", rief er,
daß alle Vorbeigehenden ihn hören konnten.
„So früh schon auf, Madame?" „Ich weiß, daß
ich nie arbeite : ich bereite neue Tänze vor",antwortete Mata Hart. Und während sie sich
unterhielten, achteten sie genau darauf, ob je¬
mand sie beobachtete.

Es waren nur wenige Menschen auf der
Straße . Ein Offizier, der sie erkannte, drehte sich
nach Mata Hart um, aber von ihm war nichts
zu befürchten. Er war nur neugierig.

„Wenn Sie denselben Weg haben, bringe ich
Sie gern ein Stück", erklärte Mata Hart.

„Es wäre reizend", dankte Andriani und
stieg in den Wagen.

Mata Hart lehnte sich tief zurück. „Sie wis¬
sen, Andriani, ich habe keine Furcht, aber ichwerde das Gefühl nicht los, daß mir jemand
folgt. Ich weiß, es ist Unsinn, ich würde esmerken. Als man mich zum Pavillon verfolgt
hat, habe ich es auch gemerkt. Ich verstehemich
selbst nicht mehr. — Ist irgendetwas nicht in
Ordnung?"

Andriani strich sich nachdenklich über den
Schnurrbart. „Ja , etwas sehr Unangenehmes.
Larlotta hat Selbstmord begangen — in ihrem

Schlafzimmer — vielleicht war sie unglücklichverliebt."
Mata Haris Blicke schienen ihn zu durch¬

dringen, sie war sicher, saß er ihr den wahren
Grund nicht nennen würde und versuchtees
trotzdem.

„Du hast wohl kein Vertrauen mehr zu mir?"
Andrianis Hand glitt immer noch über den

Bart : „Nein, weder zu dir noch zu irgendeiner
anderen Frau . Früher oder später verliert Ihr
alle den Kopf. Für nichts und wieder nichts
macht Ihr Dummheiten. Ein unangenehmer
Beruf, in dem man gezwungen ist, mit Frauen
zu arbeiten, wenn es den Kopf kosten kann."
Und nach kurzer Ueberlegungfügte er zum ersten
Male ganz aufrichtig hinzu: „Aber ich töte im¬
mer zuerst . . ." Damit zog er sein Zigaretten-Etui , und als ob es eine ganz gleichgültige
Unterhaltung wäre, bot er ihr zu rauchen an.Sie nahm und lächelte.

Mit der Zigarette hatte er ihr ein Stück
Papier überreicht. Sie faltete es schnell zusam¬men und steckte es in ihren Aermel.

„Ein unangenehm schwerer Code", sagte
Andriani, „ich habe die ganze Nacht darüber
gesessen, ohne daß ich ihn herausgefunden habe.
Ich bin sicher, Schubin hat den Schlüssel, ohne
den wir die Botschaftnicht lösen können."

„Schubin" — überlegte Mata Hart — „ichweiß nicht, ob du orientiert bist, daß Dubais
ihn besucht hat. Aber mache dir keine Sorgen,
ich bringe die Sache zu Ende. Ich werde mit
Schubin schon fertig."

„Du Haft heute nacht gut gearbeitet", fuhr
Andriani fort, der sicher war, daß Mata Hartihre Arbeit zu Ende führen würde, „aber es
war schließlich keine unangenehme Arbeit."

„Doch", war alles, was Mata Hart erwiderte.
„Ich glaube, daß dieser junge Russe unsnützen kann."
Andriani dachte nicht daran, nachzugeben.

„Nein, er ist nicht zu beeinflussen", erwiderte
sie zu ihrer eigenen Ueberraschung.

„Aber, aber", Andriani konnte ein Lächeln
nicht unterdrücken. „Du wirst mir doch nicht ein-reden wollen, daß du einen Mann, wenn er in
dich verliebt ist, nicht um den Finger wickeln
kannst7" Forts. folgt.



WWeZmstzovMerTaMSHerLOt.
Kinder im Kino.

Me beliebt die Kindervorstellungen der
Lichtspieltheater sind, kann man Sonntag für
Sonntag immer wieder beobachten , wenn Nach¬
mittags schon lange vor Beginn die Kleinen in
dichtgedrängten Scharen vor den Pforten ihres
Musentempels stehen.

Und erst drinnen im Kino selbst ! Was für
ein erregtes Getue . Dieses Ununterbrochene
Plaudern , dieses unaufhaltsame Stimmenge¬
wirr . Kopf an Kopf gedrängt sitzen sie da , alle
die Zungens und Mädels Und tauschen ihre An¬
sichten aus über das ihnen bevorstehende große
Erleben . Wenn es schließlich auch noch beim
Sprechen bleiben möchte. Aber ein Kind ist MM
Stillsitzen eben nicht geboren , das will Bewe¬
gung haben . So geht es denn zwischendurch:
Klapp , klapp , klapp . Sie sind doch eine famose
Einrichtung , diese Klappsitze . Rauf und runter
geht es, ein Vergnügen , das fast allein schon
den Eintrittspreis lohnt . Dazwischen schrillen
vereinzelt Trillerpfeifen , Rufe vom Parkett zur
Galerie oder umgekehrt und noch einmal der von
großem Geheule begleitete Notschrei : „Biern-
hard , verhau ihn mal , et hat mir mein Sahne¬
bonbon geklaut !" Und Bruder Viernhard will
gerade Gustav zurechtstauchen , da verdunkelt sich
allmählich der Raum , ÜÜN einem freudigen , aber
einem Jndianergefchrei nicht nachstehenden lang¬
gezogenen „Oooh !" der Rangen begleitet.

Der Vorhang rauscht zur Seite und auf der
weißen Fläche erscheint der erste Film . Pat und
Patachon entfesseln einen ungeheuren Begeiste¬
rungssturm : so stark , daß man seine Hühner¬
augen in Sicherheit bringen muß . Die Kinder
trampeln wie wild um sich. Aber auch, wenn
der große Häuptling der Sioux den Tomahawk
gegen seinen Gegner schwingt , steigert sich die
Mitfühlende Leidenschaft der kleinen Zuschauer
derart , daß sie beinahe selber anfangen , sich
gegenseitig zu greifen.

Ein Erwachsener hält es kaum für Möglich,
daß auch ihn in der Kinderzeit solche, dabei
voch viel primitivere Filme derart packen
konnten . Es ist eine bestimmt harmlose Freude,
dis den Kindern in den für sie zutzeschnittenen
Sonntagnachmittag -Vorstöllungen geböten wird
Ättd Eltern und Fugenderzieher sollten keines¬
wegs davon aLraten . Etwas , das das kindliche
Gemüt nachteilig beeinflussen könnte , wird näm¬
lich Nicht gezeigt , davon haben wir « ns wieder¬
holt überzeugt.

Der zweite VortragsabendDt. NiMkes.
. An der Oberrealschule hielt gestern abend

Oberstudienrat Dr . Nitzschke seinen zweiten
Mikroprojektionsvortrag , der gut besucht war.
An neuen Präparaten zeigte , der Vortragende
u . a .. die ganze Entwicklung einer Schnecke vom
winzigen Eiklumpen bis zum ausgewachsenen
Tier . Bei Vorführung der Seetiere kamen ein¬
zelne Krebse besonders zur Geltung . An der
dem Granat ähnlichen Mysis konnte man die
flimmernde Bewegung des Darmes gut erken¬
nen . außerdem die Anlage der EiersäckcheN.
Das Entzücken der Besucher war die Bewegung
und Nahrungsaufnahme einer Rippenqualle,
die in dem Seewasserbecken der Schule gezüchtet
war . Der Vortrag wird heute zum letzten
Male gehalten . An Ser Abendkasse werden
auch Schülerkarten ZU 20 Pf . allsgegeben-

Versammlung des Meterveteins.
Der Reichsbund Deutscher Mieter , Orts¬

gruppe Wilhelmshaven -Rstringen , hielt eine
gutbesuchts Mitgliederversammlung im „Werst¬
speisehaus " ab . Nach einer kurzen Begrüßungs¬
ansprache durch den ersten Vorsitzenden erstattete
der Kassenführer den Halbjahreskassenbericht.
Dem ausführlichen Bericht war zü entnehmen,
daß trotz der schweren Notlage , rn welcher sich
ein großer Teil der Mitglieder infolge Ver¬
schärfung der Wirtschaftskrise befindet , die Ein¬
nahmen aus Beiträgen ustv. ausgeteicht hatten,
die Ausgaben zu decken, und daß im Gegensatz
zu anderen Wirtschaftsorganisationen Noch ein
ansehnlicher Mitgliederzuwachs zu verzeichnen
war.

Bezirksleiter Kraft hielt einen sehr inter¬
essanten Vortrag über „Entwicklung und Zu¬

kunft der Mieterschutzgesetzgebung ". Der Redner
gab einen interessanten Rückblick über die wirt¬
schaftliche Wandlung Deutschlands vom Agkar-
zum Industriestaat im vorigen Jahrhundert
vis zur Gegenwart . Dabei führte er u. a. einige
Fälle beispiellosen Erundstückwuchers an . In
Berlin sei z. V. ein Haus , das ein Spekulant
für 70 Oliv Reichsmark erworben hatte , drei Tage
später für läoOoo Reichsmark weiter verkauft
Und nach weiteten vierzehn Tagen habe eine
Bank Vas Haus für 250 000 Reichsmark erwor¬
ben . Die Folge dieses Bodenwuchers sei ein
unausgesetztes Steigen der Mieten gewesen . Erst
als zu Anfang des Krieges der große Voden-
reformer Damaschke umfangreiches Material
über Mietwucher und Kündigungen gegenüber
den Frontsoldaten und ihren Familienangehö¬
rigen der Regierung und der Presse übermittelt
habe , habe sich die Regierung veranlaßt gesehen,
zum Schutze der Familien der Frontsoldaten
den Mieterschutz einzufühlen . Der Vortragende
schilderte abschließend den weiteren Ausbau des
Mieterschutzes ^ veranlaßt durch die Tätigkeit der
Mietetorganisationen und die Forderungen des
Reichsbundes Deutscher Mieter für das zukünf¬
tige soziale Miet - und Wohnrecht . Der Vortrag
wurde mit lebhaftem Beifall ausgenommen . —
Der Vorsitzende ersuchte die Mitglieder , aus dem
Vortrag die Nutzanwendung zu ziehen , in dieser
Notzeit in ihrer Organisation ' -Ü zusammen
zu stehen und für die Ausbreitung der Organi¬
sation durch Werbung neuer Mitglieder tätig
zu sein, um die weiteren Forderungen des
Retchsb -undes durchsetzen zu können . Alsdann
referierte der Geschäftsführer noch kurz über die
neuesten Verordnungen betr . den Hauszinssteuer¬
erlatz in Preußen , nach denen die Stundung
und Niederschlagung der Hauszinssteuer in
Preußen wieder zulässig ist : a) wenn Mieter
nachweislich eine laufende Unterstützung aus
Mitteln der öffentlichen Fürsorge beziehen und
zwar in Höhe des Betrages , um Len die laufende
Unterstützung sonst höher sein müßte , b) soweit
Mietern nachweislich eine laufende Unter¬
stützung aus Mitteln der öfentlichen Fürsorge
gewährt werden müßte , weil sie sonst die volle
Miete nicht zahlen könnten , c) soweit die Ein¬
ziehung eines der gesetzlichen Miete entsprechen¬
den Mietzinses dem Eigentümer nachweislich
nicht möglich ist. — Der Geschäftsführer wies
besonders auf die Schwierigkeiten zur Erlan¬
gung des Hauszinssteuererlasses hin und ersuchte
die Mitglieder , bei Nichtberücksichtigung ihrer
Anträge die Mitwirkung der Geschäftsstelle in
Anspruch zu nehmen . Nach diesem Vortrage
wurde die anregend verlaufene Versammlung
Mit einem kurzen Schlußwort des Vorsitzende»
geiblossen.

Aus der Christengemeinschaft.
Mit dem Vortrag von L. Köhler,  Danzig.

„Leidenschaft und Begeisterung im Blick auf
übersinnliche Mächte " eröffnet « die Bewegung
für religiöse Erneuerung ihre Vortragsveran¬
staltungen in diesem Herbst . Es können hier
nur einige Grundlinien angeführt werden . Der
Vortragende wies darauf hin , daß wahrer Be¬
geisterung eine Erleuchtung der göttlich -geistigen
Welt antworte , wahrend das Feuer der Leiden¬
schaft die Menschsnseelen trübe , und finster«
Mächte sich ihrer zu unguten Zwecken bedienen.
Zahlreiche Bestrebungen seien heute am Werke,
die eine neu « Weltordnung auf der Grundlage
des Blutes errichten wollen . Die alten Ger¬
manen erlebten noch ihre Götter im Wehen des
Windes wie im eigenen Atem — Wodan ; im
Blitz und Donner wie im eigenen Pulsschlag
— Thor . Heute ist aber das Blut degeneriert
und kennt nur das sinnliche Feuer der Leiden¬
schaft. Dieses macht den Menschen zum Skla¬
ven . Und doch kann in einem neuen Bluts¬
erlebnis der wahre innere Führer gefunden
werden . Das ist derjenige , der durch das Myste¬
rium von Golgatha zu der Menschheit Freiheit
und Fortschritt gegangen ist. Auf den christ¬
lichen Altären feiern wir seine Gegenwart , und
stellen wir immer wieder die Verbindung mit
ihm her . Dies ist das verwandelte Blut , aus
dem eine neue Menschheit erwachsen kann . Die
Ehristengemeinschaft pflegt ein sakramentales
Leben , das jeden Menschen zu seinem inneren
Führer geleitet.

Kreis Stellen für Vsrsorgungsanwärter.
Bremen : 1. Seesteuermann auf Feuerschiffen

in der Außenweser , verlangt wird Besitz des
Prüsungszeugnisses zum Kapitän auf großer
Fahrt und Beherrschung der Funkentelegraphie
<Bordfunkpatent ) . Meldungen bis zum 5. Ok¬
tober an die Regierungskanzlei Bremen . —
Neiße in Oberschlesien : 1 Zeichner mit abge¬
schlossener technischer Mittelschulbildung . Probe¬
zeit drei Monate : ferner 1 Pförtner , verlang!
wird Bedienung von Vervielsältigungsmaschi-
neN UNd der Adrema . Meldungen für beide
Stellen an Ueberlattdwerk Oberschlesien AG . in
Neiße . Postschließfach 98. — Aachen : 1 Büro¬
gehilfe , verlangt wird die Beherrschung der
Einheitskurzschrift und Bedienung der Schreib¬
maschine . Meldungen umgehend an den Lan¬
deskulturpräsidenten in Düsseldorf . — Nohfel¬
den : 1 Bürgermeistereihilfsboten , verlangt wird
Kenntnis des Beitreibungs - und Vollztehungs-
wesens . Meldungen umgehend an die Regierung
in Birkenfeld a. Nahe . — Stargard in Pom¬
mern : 1 technischer Obersekretär . Abschlußprü¬
fung II einer Heeres - Marine - oder Potizei-
sachschule. Probezeit ein Jahr . Er . öb . Stufe 1
der PBÄ „ Meldungen an den Magistrat in
Stargard in Pommern , — Haßlingshausen:
I Gegenbuchführer , Abschlußprüfung II . Ver-
waltungsprüfung sowie sparkassentechnische Vor¬
bildung . Probezeit sechs Monate bis ein Jahr.
Meldungen an den Bürgermeister in Haßlings-
Hausen . Ennepe -Ruhrkreis . — Heiligenstadt:
1 Assistent . Probezeit bis zu sechs Monaten,
Gruppe 8a der RBO ., Meldungen an den Vor¬
stand der Allgemeinen Ortskrankenkasse für die
Landgemeinden des Kreises Heiligenstadt
sEichsfeld ) . — Penzig : 1 Angestellter , Spar-
kassenprüfung erforderlich , Probezeit sechs Mo¬
nate . Meldungen an den Gemeindevorstand
Penzig , Kreis Görlitz . — Wittenburg : 1 Ange¬
stellter . Probezeit bis zu sechs Monaten,
Gruppe 8a der RBO ., Meldungen an die All¬
gemeine Ortskrankenkasse Wittenburg -Zarren¬
tin . Sitz Wittenburg in Mecklenburg . — Pro¬
vinz Hannover : 1 Krankenbesucher und Voll¬
ziehungsbeamter . gefordert wird Anstellungs-
Prüfung für Krankenkassenangestellte . Prob -zeit
sechs Monate . Besoldung nach Gruppe 9 der
RBO .. Meldungen an die Allgemeine Orts¬
krankenkasse für den Kreis Grafschaft Bentheim
in Bentheim . — Kaldenkirchen in Rheinland:
1 Kassenassistenten , verlangt wird die Heeres-
fachprüfung und Erfahrung im Kassendienst.
Probezeit ein Jahr . Meldungen umgehend an
den Bürgermeister . — Gleiwitz : 1 Assistenten,
verlangt wird die Anstellungsprüfung , Probe¬
zeit zwei Jahre . Meldungen bald an den
Kassenvorsttzenden Karl Mündel , Gleiwitz . Bres¬
lauer Straße 20. — Strasburg in Uckermark:
1 Küster , Gehalt monatlich SO RM . neben
freier Wohnung . Meldungen umgehend an den
Magistrat . — Näheres Fürsorgeabteilung des
Stationskom -mandos . Viktoriastraße.

Vom Hafen.
Etngelaufen sind heute vormittag Lotsen¬

dampfer „Rüstringen ", „Lotsenkommandeur
Krause " und Dampftonnenleger „Mellum " von
See . Ausgelaufen sind heute vormittag Motor¬
schiff „Mathilde " leer nach Bremen und Motor¬
schiff „Gazelle " mit Stückgut nach Itzehoe . See¬
zeichenfahrzeug „Schilltg " ist gestern nachmittag
ans See zurückgekehrt.

IadeftödMche FttMOsm.
Deutsche Lichtspiele. Die hohe Stufe der

Tonfilmkunst wird durch den Hauptfilm des
neuen Programms dieses Hauses ..Das Lied
einer Nacht"  erneut unter Beweis gestellt.
Künstler von Rang und Namen , die kein
Theaterdirektor in der Provinz engagieren
könnte , bringt der Tonfilm uns nahe . So ist
es auch mit Jan Kiepura . der hier die Haupt¬
rolle spielt . Um ihn dreht sich alles . Als
italienischer Sänger Feraro brennt er seiner
energischen Managerin durch und verlebt in den
Schweizer Bergen Tage der Erholung und Ab¬
wechselung . Flirts , Autofahrten und Boots¬
partien werden unternommen . Vis man den
Künstler als Hochstapler und Heiratsschwindler
verhaftet , aber die neuesten und besten Lieder
des Films zum Beweis des Könnens auf der

Polizeiwache gesungen werden . Schließlich
gibl 's einen verliebten Ausklang . — Das
B e i p r og r a m m äst lehrreich und unterhalt¬
sam. In der Ufa -Tonwochenschau spricht dies¬
mal Reichskanzler von Papen.

js . Kammer -Lichtspiele . Das diesmalige
Programm ist ganz aus Humor eingestellt . Schon
ver zuerst gezeigte amerikanische Film ist ur¬
komisch in seiner Art . Ein drolliger Schimpanse
ist Hauptdarsteller . Er bringt ein ganzes
Schlafwagenabteil in heillose Unordnung und
den Schaffner zur Hellen Verzweiflung . Pat
und Patachon . die beiden dänischen Film-
Humoristen entpuppen sich in ihrem neuesten
Gastspiel als waschechte Detektive : ..auf
Knall und Fall " , kommen sie zu diesem
Beruf . In ihren urkomischen Kostümen und
ihrer stets gleichbleibenden Mimik bringen sie
die tollsten Dinge zuwege . Einem Professor
der einen Fernseher erfunden hat . sollen die
Pläne seiner Erfindung gestohlen werden . Das
verhindern die beiden ungleich gewachsenen
Freunde nach mancherlei Abenteuern , Zuletzt
produziert sich Patachon noch als Erfinder
eines neuen Schießpulvers , allerdings mit
zweifelhaftem Erfolg . — Die Wochenschau
bringt u. a. Aufnahmen von der Vernehmung
des Neuyorker Oberbürgermeisters Jimmy
Walker.

Capitol -Lichtspiele . Der jetzt laufende Ton¬
film „Frau Lehmanns Töchter " , dessen
Stoff schon einmal im stummen Film Verwen¬
dung fand , ist ein hübsches Volksstück mit Ge¬
sang und Operetteneinschlag . Nur kommt im
Tonfilm nicht den Töchtern die hauptsächlichste
Bedeutung zu; hier steht im Mittelpunkt Frau
Lehmann , die Portiersfr -au , die von ihrem
„seligen Lehmann " aus Wien nach Berlin ver¬
pflanzt wurde , also eine unverfälschte Haus-
metstersche ist. Kansi Niese , die volkstümlichste
Wiener Schauspielerin , legt diese Rolle mit
ihrem tiefen Gemüt nur so hin , gestaltet von
innen heraus eine Mutter , die ihren Töchtern
ein besseres Los verschaffen will als ihr selbst
beschieden war . Diese Portiersfrau ist eine
dankbare Rolle für die Niese , die selbst in Sze¬
nen , die an Unwahrscheinlichkeit grenzen , noch
Natürlichkeit herausschä -lt . Von den drei Töch¬
tern tritt hervor die wunderbar verinnerlichte
Hertha Thiele , die als einer der begabtesten
jungen Schauspielerinnen anzusprechen ist und
mit Fritz Kampers , der für die VetkörperuiA
von Männern aus dem Volke wie geschaffen ist,
ein prächtiges Paar gibt . Die darstellerisch UNS
gesanglich gute Else Elster , die für die Rolle
der „Leichtfertigen " sehr geeignete Earla Earl-
sen und die übrigen Darsteller würden zu einem
sich richtig um die Niese gruppierendes En¬
semble zusammengestellt , so daß dieser Tonfilm
viel Freude erweckt. Es ist so, wie eine Be¬
sucherin sagte : Wenn es sich erst hekllmgesprocheN
hat , wie hübsch dieser Film ist, werden Noch
recht viele hingehen . — Das Beiprogramm
bringt neben der Wochenschau noch einige andere
nette Sachen.

gadeftSdMche veraMialitUtgen.
Schauspielhaus . Heute „Die versunkene Glocke"

von Eerhart Hauptmann : morgen abend 7.30
Uhr Erstaufführung der Operette „Katha¬
rina . das Weib in Purpur " von Jean
Gilbert.

Kinder - Filmnachmittag . Sonntag Nachmittag
8 Uhr heiterer Filmnachmittag für Kinder
in den „Lentralhallen " .

PolizeihundprUfung . Morgen , vormittag ans
dem Gelände beim ..Seeblick ".

Deutsche Lichtspiele . Jan Kiepura in „Das
Lied einer Nacht " .

Capitol -Lichtspiele . Der CchlagerfilM „Frau
Lehmanns Töchter " .

Kammer -Lichtspiele . Pat und Patachon in
„Knall und Fall " .

Adler -Lichtspiele . „Küssen erlaubt " .
Colosseum -Lichtspiele . Buster Keaton iN ..Vitster

rutscht ins Filmland " .
Jubiläum der MAA . Morgen Einweihung

eines Ehrenmals auf dem Kasernenhof an
der Eökerstraße . Beginn 10.15 Uhr.

Restaurant ,.Central ". Sonntag Zweimal
Preisskat . fStehe Anzeige .)

M ksben unsere gsnrs krstt eingesstrt , um
rum Ssisonbeginn mit köckstsn l.eistungen
kervorrutreten. Hngesickts risr mit preiswerten
floriensukeiten reicii gefüllten lZger, können
wir 5ie mit cier vberreugung ru uns einierien,
cisü iimen Lekönes unci tlockwertiges nickt
vorteilkekter geboten werkten kenn, besucken
5ie uns. um sick selbst ein bilci ru msckeni
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Tkeatesbegjaa in Iviltletmrkavek:

Die veerrmkeKe FEsSke.
Und als ich getrunkenden Hochzeitstrank,
da ward mir so enge die Brust, so bang.

KI. Von all dem Vielen, was im Laufe der
Jahrzehnte Hauptmann  für Buch und
Bühne schuf, hat ihm die „Versunkene Glocke"
den größten Erfolg  gebracht . Wohl des¬
halb, weil in diesem lyrisch-romantischen Werk
das Geistige, das angedeuiete Menschliche(viel-
leicht Allzumenschliche) sich mit dem märchenhaf¬
ten bunten Klingklang vermischten. Schmaus
fürs Ohr und Schmaus fürs Auge.

Uebrigens auch: So tiefe Wahrheit uno zeit¬
aktuelle Bedeutung die kraß realistischen Dra¬
men des Dichters beanspruchen durften sich
meine die „Weber", „Rose Bernd". „Fuhrmann
Herrsche!" und der aus geschichtlicher Ferne ge¬
holte Stoff zum „Florian Geyer") : Herz und
Verstand wollen auch gern einmal aus der,
düstersterWirklichkeitentnommener Elendsschil¬
derung heraus, Uebersehen darf man schließlich
auch nicht, daß die Form der Liebes- und Ehe¬
irrung (des Glockengießers) hier nicht so natu¬
ralistisch grobklotzig, sondern in einer sehr viel
feineren Art gestaltet wurde. Fortgenommen
vom HauptmannschenBauernhof und aus dem
SudermannschenSalon und hineingestellt in das
märchenzauberhaste Halbdunkle des schlesischen
Waldgebirges mit all seinem Sagenhaften, Ge¬
heimnis- und Andeutungsvollem. Auch das
sprachlich feine Schwingen soll man nicht über¬
sehen (wenn auch keineswegs alles kluge Offen¬
barung. vielmehr zuweilen auch bloß tönende
Wortaufputzung vorhanden ist!) .

Und schließlich noch der Pikanterie wegen:
in des jüngeren Gerhart Hauptmanns Leben
gab es selbst einmal den in diesem Elocken-
gießerdrama gestalteten Sprung : Eheentfrem-
dung, Ehetrennung und schließlich Eheschließung
mit einer anderen Frau . Und wie das Wissen
um die Familie Hauptmann lehrt : das Letztere
wesentlicherfolgreicherund glückbringenderals
in dem hoffnungslosenSpiel zwischen dem Mei¬
ster Heinrich und dem Rautendelein . . .

MWW
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Herr Neu mann  als Pfarrer.

Bei solcher durchaus berechtigten Betrach¬
tungsweise geht man auch nicht fehl, wenn man
ausspricht, daß die nun schon bald vierzig Jahre
alte „Versunkene Glocke" Hauptmanns Be¬
kenntnis-  und Erlebnisdrama wurde. Viel
mehr als bei allen anderen Bühnenwerken des
Dichters drängt es hier zum Aussprechen, zum
Sagen dessen, was der Dichter fühlte. Das Per¬
sönliche tritt in den Vordergrund. Eingekleidet
freilich in den verhaltenen bunten Ringelreihn
HalbsagenhafterWesen.

Das sachliche Motiv : Irgendwo im Tale
lebt der erfolgreiche Glockengießer Meister
Heinrich mit seinem Weibe Magda und seinen
beiden Kindern. Aeußerlich geehrt, innerlich
unbefriedigt. Jetzt hat er für die Bergkircheeine neue Glocke gegossen. Beim Hinaufschaffen
in die Berge stürzen heidnische Waldgeister das
Gefährt um und die Glocke poltert tief hinab
in den See. Verloren, vernichtet. Der Meister
ist in die Berge gestiegen und hat, liebeleer und
erdenschwer, bei dem „elbischenWesen" Rau¬
tendelein Aufnahme gefunden. Mit der „Busch¬
großmutter" zusammen pflegt dieses den an
Leib und Seele kranken Meister und macht ihn
gesunden. Die große Liebe und das stille Glück
kommen, bis infolge der im Tale herrschenden
Kultur und Sitte dem „satanischen,, ehebreche¬
rischen Spiel" ein Ende gemacht und alles trüb
und trostlos ausgeht. Der liebliche Buhle ist
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Frl . Sornik  als Rautendelein und Herr
Gogol  als Nickelmann.

Brunnenszene mit dem Waldschrat des Herrn
, Kerl. mnf

fort und das jetzt die Tränen kennenlernende
Rautendelein wirft sich verzweifelt einem zwar
wenig schönen, schrecklich alten, aber doch sonst
immerhin recht soliden Vrunnengreis an den
Hals. (So soll es zuweilen auch im Leben kom¬
men . . .) Das Ganze ist mit entsprechenden
Figuren ausgestattet und in einer reichen, wei¬
chen, klingenden, singendenVerssprachegeschrie¬
ben Also nicht zuletzt ein Ausstattungsstück.

Ich weiß, was gegen die „Versunkene Glocke"
eingewendet wird : weiß auch, daß man diese
Einwendung gern auf Hauptmann selber an¬
wendet: Im Tale klingt sie, in den Bergen
nicht (wie der Meister Heinrich sagt. Dennoch:
dieses Werk steckt voller lyrischer Schönheiten: in
ihm lebt Urquell-Menschliches, in ihm webt
Märchen und Sage. Und wer es sieht und wer
es hört, wird seine Freude an ihm
haben!

Herr Jereb  als Meister Heinrich.

Die gestrige Aufführung, für die die Direk¬
tion statt gewisser Dekorationsstücke grüne Tan¬
nen aus dem Walde besorgt hatte, so daß sofort
frischer Duft von der Bühne her in den Zu¬
schauerraum strömte, war durch den neuen Spiel¬
leiter, Herrn Geyer,  umstchtsvoll hergerichtet
worden. Vermißt haben wir allerdings (neben
sonstigen kleinen, vielfach üblichen Streichungen,

die sich hier und da auch auf die Abbiegung
Hauptmannscher Kraftausdrücke erstreckten) die
doch immer sehr wirkungsvolle Zwergenszenem
dem zweiten Elashüttenakt. Solche Effekt¬
situationen sollte man sich nicht entgehen lassen.
Selbst dann nicht, wenn sie, wie in diesem Falle,
mit dem inneren Gehalt des Werkes kaum etwas
zu tun haben. Wir sagen das für die Zukunft.
Sonst ist über die Ausführung nur Gutes zu
sagen. Daß das Märchendrama besondersgute
Sprecher fordert, liegt nahe. Hinsichtlich des
Herrn Kert  hatten wir erst gewisse Bedenken)
sie wurden restlos fortgewischt; er sprach und bockte
seinen Wal-dschrat famos. Innerlich wie äußerlich.
Ein bißchen weniger Bekleidung hätte zwar
nichts geschadet, jedoch das tut nichts zur Sache.
Frau Orban  spielte die Vuschgroßmutter; sie
fand sich mit dem Dialekt gut ab ; ein bißchen
mehr gebückte Haltung hätten wir ganz gern
gesehen. Auch Herr Gogol  als Nickelmann
gefiel, er war überzeugend. Der Schulmeister,
der Barbier , die Nachbarin stellen nur kleinere
Rollen dar. Sie wurden durch die Herren
Kohrs, Mayr und Frl . Maruhn bewältigt . Die
beiden Kinder waren mit einem Gretchen
Schwarz und einer Inge Cassens besetzt Herr
Neumann  gab die Partie des Pfarrers : sein
Spiel und seine Art sind bekannt, er wurde
gestern seiner Aufgabe gerecht. Und die Haupt-
träger der Aufführung? Frl . Sornik  ist uns
vom vorigen Winter her in bester Erinnerung.
Auch ihre gestrige Arbeit als Rautendelein war
eine gute Leistung. Die Magda gab eine neue
Kraft , Frl . Mieliech;  die Rolle' ist nicht groß,
immerhin erfordert sie starkes Verwachsensein
mit dem Spiel . Gestern war man zufrieden,
weiteres muß abgewartet werden. Und schließ¬
lich der Meister Heinrich, das schwerste von allem.
Sein Darsteller ist gleichfalls neu. er heißt
Walter Jereb.  So sicher Herr Jereb anschei¬
nend im Sprechenist, für die Rolle des Glocken¬
gießermeisters schien er uns ein wenig jugend¬
lich. Stimmlich wie in der äußeren Mimik und
auch der Gesichtsmaske. Dieser Meister Hein¬
rich der ehrbare Mann aus dem Tal , muß nun
einmal abgeklärt sein. Also, in den weniger
leidenschaftlichen Szenen viel Gedämpftes,
Resignierendes, abgeklärt Faustisches. Und
weniger Mienenspiel überhaupt. Diese Rolle
haben die Größten der deutschen Bühne gespielt,
es sei nur der Name Kainz genannt : sie fft
außerordentlich wertvoll in Spiel und Sprache
und es ist schon zu verzeihen, wenn nicht ein
jeder sie vollgültig erfaßt. Wenigstens nicht
auf den ersten Anhieb hin. Herr Jereb wird
sich in eine solche Rolle noch hineinleben müssen.
Sentimentalität ist immer schwer zu spielen,
wenn sie nicht aus tiefstem Herzen kommt, wird
sie zu tönernem Erz und zur klingendenSchelle.
Anerkannt muß werden, daß Herr Jereb sich
große Mühe gab und daß er auch sonst sehr
sicher im Spiel war. (Noch eine Anmerkungfür
den Spielleiter : Unter den Elfen war eine mit
schwarzem Haar: deutsche Elfen haben keine
schwarzen Haare . . .) Das Vublikum  war
mit der Aufführung sehr zufrieden und stand
von Anfang an in ihrem Bann . Anscheinend
blieben aber einige Mißverständnissenicht aus,

so daß man sich nicht recht zu dem doch fraglos
reichlich verdienten Beifallklatschen ent¬
schließen konnte. Der Irrtum lag wohl in der
Hauptsache bei einem Teil der Besucher, zum
andern beim Vorhangzieher. Für die Direktion
waren viele Blumen gespendet worden.

Frl . Mieliech  im Magda-Kostüm.

Direktor Hellwig  hatte sich erst mit dem
Gedanken getragen, die Spielzeit mit dem
„Fuhrmann Herrsche!" zu eröffnen. In der Mei¬
nung, dieses Werk wäre prägnanterer Haupt¬
mann, charakterisieremehr das Eesamtschaffen
des Dichters. Ich wage diese ganz sicher im Buch
wie auf der Bühne weitverbreitete Ansicht an¬
zuzweifeln. Die Zeitdramen Hauplmanns sind
gewiß kulturgeschichtlich hochbeachtenswert, auch
l' terar - und theatergeschichtlich haben sie ihre
Bedeutung: HauptmannscheTotalität aber stel¬
len sie nicht ohne weiteres dar. Und faustisch
für ihn, in der Form wie im Inhalt , ist nun
eben, wie schon angedeutet, am stärksten und
aufschlußreichsten die „Versunkene Glocke". Wes¬
wegen der Schreiber dieser Zeilen auch zu der
Aufführung dieses hauptmännischstender Haupt¬
manndramen riet.



VMM der WUremuhtsiom«.
Die Mitternachtssonne klebt über den Sil¬

houetten der Berge wie EolLpapier aus einem
Abziehbilde . Die beschauliche Stille des Nor¬
dens liegt über dem kleinen Dorfe Notodden,
das sich an die Berglehnen schmiegt, und vessen
schmalen Strand das Meer taktmäßig hinauf¬
rollt und wieder zurückriejelt , kleine Muscheln
im Sande vergrabend.

Mara Olsen tritt aus dem blendend weißen
Kleinhause und sieht in die Bucht hinab . Noch
durch Las Dämmerlicht hindurch erkennt sie ein
kleines Schiff , das sich im Fjord schaukelt. „Wer
ist denn gekommen ?" ruft sie zur Nachbarin
hinüber un -v deutet auf oas Schiff.

„Es ist der kleine Walfifchfänger „Ny Tid ".
Er ist frühmorgens vor Anker gegangen ."

Mara Olsen nickt stumm und wirft einen
langen Blick auf das Schiff hinunter . Dann
geht sie in das blendend weiße Kleinhaus zurück
und denkt an einen schlanken , großen und stäm¬
migen Burschen , der mit „Ny Tid " gekommen
ist , und den sie heute abend sehen wird , wenn
sie zum Lanze geht.

Mara Olsen ist schon. Eine herbe Schönheit,
die durch unnahbaren Stolz zum Kleinod wird
Alle Burschen sehen ihr nach, und noch keiner
ist mit ihr gegangen , obwohl jeder ihr Bild
nicht vergessen kann . Aber noch keiner hat sich
an Mara Olsen herangewagt.

„Machst du mit Mir einen Spaziergang nach
Krakamut ?"

„Ich habe keine Luft !" tautet immer Mara
Olsens Antwort , und sie läßt den Frager wie
einen dummen Jungen stehen.

Krakamut ist der Berg , an dessen Lehne No-
todden liegt . Nach dem Tanze finden sich die
Paare ; sie wandern in die Taler dieses stillen
Riesen , der düs Erstehen der Generationen von
Notodden großväterlich seit Urgedenken betreut.
Und hat dieser Bergvater die Paare gesegnet,
dann legen die Mädchen ein grünes Band um
die Stirn und zeigen auf diese einfache Weise
allen Bewohnern von Notodden an , daß sie
Mütter geworden sind . — —

Die Tanzdiele ist blank gescheuert , und die
Mädchen mit ihren weißen Steifröcken , roten
Blusen und grünen Strümpfen finden sich ein.
Auf die herankommenden Gestalten wirft die
Mitternachtssonne groteske Schatten ; die Man?
ner sehen größer aus , begehrenswerter , die
Mädchen molliger , formenschwerer.

Auch Mara Olsen kommt zum Feste . Eine
der letzten . „Wirst du heute den Krakamut
hinaufwandern ?" fragten sie spöttisch die Mäd¬
chen. Die Burschen stehen herum und werfen
«sehnsüchtige Blicke Nach der Schönen.

„Der Mann muß größer sein als diese Tür.
Seine Schultern müssen breiter sein als ein
Spinnrocken und seine Faust muß einen Eichen-
tisch zerschlagen können ."

Das ist eine stolze Antwort . Die Mädchen
rundum schweigen und die Mädchen heben ein
leises , klingendes Kichern an . Doch im gleichen
Augenblick ertönt eine Stimme : „Ich glaube
schon. Saß sich so ein MaNn finden ließe ." Mara
Olsen und die anderen blicken sich erstaunt um
und gewahren in der Tür einen Mann , dessen
Stiln an den Türrahmen stößt . Er bückt sich,
tritt in die Tanzdiele und stellt sich vor Mara
hin . In der Hand hält er einen Spinnrocken.
Er legt ihn an die Schultern und tatsächlich:
wie abgemessen sind sie genau so breit wie die¬
ser. Dann tritt der Mann an einen der großen
Eichenttsche heran , die in den Ecken der Tanz¬
diele stehen , und schlägt mit der Faust daraus,
daß es nur so dröhnt . Der Tisch ist entzwei.
Mara Olsen erbleicht , als sie dies sieht. Dann
überflutet dunkles Rot ihre Wangen . „Willst
du mit mir heute nach dem Feste auf den
Karamnt gehen , Mara Olsen ?" fragt der Mann
und tritt knapp vor sie hin . „Ja , Olaf Sör-
son !" lautet dle Antwort . Da lautlose Stille
aus der Tanzdiele herrscht , so können alle diese
Antwort hören . Die Musik hebt den ersten
Tanz an , und die Paare fliegen durch den Saal.

Ein Paar schreitet den Krakamut hinan.
Eng ist Mara Olsen an die wuchtige Gestalt
Olaf Sörsons geschmiegt . Dteser deutet auf
den Fjord hlnab , wo „Ny Tid " wie ein winziger
Schatten schaukelt, und sagt : „ Ich bin vom
Kurse abgekommen und habe auf Notodden zu-
gesteuert , denn ich wußte , daß da ein Mädchen
auf mich wartet . Das letzte Mal hatte tch keine
Zeit für den Krakamut und das Mädchen , denn
ich hatte eine Walftschherde aufgespürt uno
mußte hinterher . Aber heute — ras ist was
anderes !" Er küßt Mara Olsen , daß ihr Atem
ins Stücken kommt , und das Paar verschwindet
in den moosigen Mulden des riesigen Berges . —

Wochen und Monate vergehen . „Ny Tid " ist
am frühen Morgen nach dem Tanzfest wieder
in See gestochen. Mara Olsen blickt altmorgend-
lich Über den Fjord , ob nicht ein Dampfer ern-
biege . Doch immer ist es ein anderer . Fragt sie
nach Olaf Törnion , dann wird ihr zur Antwort:
„Olaf Svrnssn ? Oh , der steuert einer Walfisch¬
herde nach !"

Die Mädchen tragen grüne Bänder über der
Stirn . Auch Mara Olsen . Bergvater Kraka¬
mut hat in seinem Schoße , in seinen sonnigen
Mulden , eine neue Jugend für Notodden er¬
stehen lassen.

Neun Monate sind vergangen . Der Tag,
der so lange erwartet wurde , ist gekommen.
Mara Olsen ist allein . Als sie das Kind in
Len Armen hält Und die Wehfrau sich über sie
beugt , um sie zu trösten , da springt die Tür aus:
„Ny Tid soll der Junge heißen !" Ein Mund
preßt sich auf Mara Olsens Stirn . Dann heben
«Mächtige Arme das kleine Lebewesen hoch. Sie
gehören Olaf Sörnson . Er geht nach der Eiche
»m Hauptplatz , wo die grünen Bänder der Mäd¬
chen mit einem Nagel eingeschlagen werden,
rvenn der Vater sein Kind zum Pfarrer trägt,
«üm Hochzeit und Laufe zugleich anzumelden.
Olaf Sörnson stellt sich vor die Eiche. Er nimmt
den größten Haken , den er finden kann , und
Wägt ihn mit der Faust in die Eiche, um daran
Maras grünes Band zu hängen . Dann geht
«r zum Pfarrer.

„Ny Tid soll er heißen !" sagt er kurz.
„So heißt doch euer Schiff !" meint der Pfar¬

rer erstaunt.
Doch Olaf Sörnson läßt sich davon nicht ab¬

bringen . —
Als der Lehrer eines Tages seine Schüler

fragt , was sie im Leben werden wollen , Und
auch Ny Tid zu antworten hat , da sagt dieser
„Walfische jagen und mit der bloßen Faust
einen Elfer -Haken mit dem grünen Band in die
Eiche von Krakamut am Hauptplatz etnschlagen !"

Für diese Antwort hat der kleine Ny Tid
eine sehr schlechte Sitetnnote bekommen . Doch
Mara Olsen war dem Jungen nicht böse ; sie
küßte ihn herzhafter denn je.

Klaus Kl aussen.
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Furchtbarer Mord au einem Säugling.

(Bericht aus  Wien .) Ein Straffüll,
der beim Korneuburger Kreisgericht
anhängig war und zu dessen Durchführung das
Wiener Landesgericht 1 delegiert worden ist,
beschäftigte die Wiener Geschworenen . Der är-
jährige Landwirt Johann Lurkowitsch  aus
Waltersdorf und seine Stieftochter , die 24W-
rige Theresia Kruder,  waren wegen Ver¬
brechens des Verwandtenmordes , der Brand¬
legung und der Uebertretung gegen die öffent¬
liche Sittlichkeit angeklagt.

Lurkowitsch hatte mit seine « Stieftochter
ein Verhältnis.

sie gebar am 2V. März ein Mädchen , das den
Namen Martha erhielt , und entschloß sich, von
ihrem Geliebten darin bestärkt , das arme Kind
verhungern zu lassen , um sich seiner auf diese
Werse zu entledigen . Sie verweigerte dem-
Kind die Muttermilch , reichte ihm auch sonst
gar keine Nahrung und sechs Wochen nach der
Geburt wurde der arme Säugling von seinem
Martyrium durch den Tod erlöst . Aus dem
gerlchtsärztlichen Gutachten ergibt sich.

daß der Körper des Kindes bis zum Skelett
abgemnqert war . so daß man jede Rippe
und jeden einzelnen Knochenvorsprung an

den Armen und Beinen sehen konnte.
Magen und Darm waren vollkommen leer.
Lurkowitsch und Theresia Kruder wurden wei¬
ter beschuldigt , Vas Anwesen des Landwirts in
Walkersdorf angezündet zu haben , damit Tur-
kowitsch von der wechselseitigen Brandschaven-
versicherungs -A.-G. „Janus " sie Versicherungs¬
summe erlange.

Gleich nach der Verlesung der Anklage er¬
klärte der Staatsanwalt , daß er genötigt sei.

wegen verschiedener Mängel die Anklage abzu¬
ändern . Danach klage er den Landwirt Johann

Lurkowitsch wegen vollbrachten Mordes als
Besteller,

wegen Brandlegung an eigener Sache und
Uebertretung gegen dt« öffentliche Sittlichkeit,

die Theresia Kruder des Mordes als unmittel,
bare Täterin , der Brandlegung als Mitschul¬
dige und der Uebertretung gegen die öffentliche
Sittlichkeit an-

Veiv « Angeklagten erklärten sich nichtichüldig
und beteuerten , sie hätten nichts unter¬
nommen . um die Gesundheit des Kindes zu
untergraben . Während des Zeugenverhörs
wandte sich der Verteidiger in scharfen Worten
gegen den Landarzt Dr . Karl Balnch und hielt
ihm vor.

daß er erst vierzehn Tage nach dem Tode
des Kindes di« Strafanzeige erstattet habe.

Der medizinische Sachverständige erklärte in
seinem Gutachten , daß die schriftlichen Mit¬
teilungen der Landärzte derart unzureichend
seien , daß ein gerichtsmedizinisch -es Gutachten
darauf nicht aufgebaut werden könne. Daraus
beantragte der Staatsanwalt die Rückleitnng
des Strafaktes an den Untersuchungsrichter , dts
Einvernahme der Aerzte , die die Obduktion
Vornahmen , ferner die Ausforschung und Ein¬
vernahme der Fllrsürgerätin und aller Personen,
die an der Pflege des Kindes beteiligt waren.
Diesem Antrag , dem sich auch die beiden Ver¬
teidiget anschlossen, wurde vom Gerichtshof
stattgegeben.

GerichtsveichrmdLuNgin der Luft.
Ueberall haben österreichische Gerichte schon

verhandelt , hoch oben im Fetsgebirge , tief un¬
ten im Bergwerk und auch zu Wasser auf Donau-
dampfern . Aber daß ein Senat ein Flugzeug
besteigt , am einen Fall zu klären , ist bisher
nicht vorgekümmen , und somit stellt die Ver¬
handlung , die kürzlich in Aspern durchgeführt
wurde , einen Markstein in der Geschichte der
österreichischen Justiz dar . Um sich Über die Auf¬
gaben eines Bordmonteurs zu orientieren , hat
Landesgerichtsrat Dr . Kutscha  vom Eewerbe-
gericht einen Lokalaugenschein ungeordnet , für
den die Oesterreichische Luftverkehrsgesellschaft
Oesterreichs größtes Flugzeug , die dreimotorige
„Austria " , die gewöhnlich den Expteßdienst
Wien —Berlin versieht , zu einem Klug zur Ver¬
fügung gestellt hat.

Diese Premiere ist durch eine Klage notwen¬
dig geworden , die der ehemals bei det Luft¬
verkehrsgesellschaft angestellte Hans Sintzhuber
gegen seine ehemalige Dienstgeberin angestrengt
hat . Der Kläger behauptet , bei der Gesellschaft
Höhere Dienste im Sinne des Angestelltengssetzes
versehen zu haben und nicht die eines Arbeiters.
Diese Stellung habe aber das Unternehmen bei
seiner Entlassung nicht berücksichtigt» sondern ihn

wie einen Arbeiter nur vierzehntägig gekündigt.
Das beklagte Unternehmen wendet ein , daß
Singhuber lediglich als Monteur angestellt ge¬
wesen sei. Es sei geradezu lächerlich , daß sich
ein Monteur einen Einfluß auf den Flug an¬
maße . Der Kläger habe sich auch immer als
Arbeiter gefühlt und habe in einem Brief um
Uebernahme in das Angestelltenverhältnis er¬
sucht. Dies sei jedoch nicht geschehen, denn dev
Kläger wurde wegen seiner Unverträglichkeit
und Ueberheblichkeit ordnungsgemäß gekündigt
und nach Ablauf der Frist entlassen . Das Klägtz-
begehten sei daher im ganzen abzuweisen.

In einem Autobus der Luftverkehrsgesell¬
schaft begaben sich Senat und Parteien auf Vcktz
Flugfeld . Gesteuert von Flugkapitän HtllSr
unternahm der Senat einen ausgedehnten Flug
um die Grenzen der Stadt Wien und über dis
Stadt . Den Senatsmitgliedern wurde dadurch
Einblick in die Aufgaben des Piloten und des
Bordmonteurs gewährt . Nach dem Fluge wutds
dann die Verhandlung uyter der Tragfläche
einer großen Junkersmaschine fortgesetzt . Sie
wurde zur Einvernahme eines Sachverständigen
vertagt.
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Von E . M . kormiin. (Nachdruck verbüke«.)
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79. Rasend vor Wut schleppte der Stier das
Motorrad durch die ganze Wiese : dann , damit

die hinderliche Last lüs .werde , fing er aner
einen schonen „Ringelreihen " darauf zu tanzen
so daß bald nichts als eine Sammlung altes
Eisen übrig war . Mit Grausen sah es sich
Herr Pimpelmann an . . .

82. „Aber warten Sie 'Mal !" , fuhr er fort,
„schließlich bin ich doch nicht üüllständia herz¬
los . Das Rad setze ich selbst sein wieder inein¬
ander ! weiter Muß ich gerade Mit Schweinen
zur Stadt : wenn die Herrschaften nichts gegen
diese Gesellschaft etnzuwenden haben , können
Tie im Auto mitsahreN ." Da es keine andere
Wahl gab . wurde das freundliche Anerbieten
angenommen.

M

tz.

EM,. .
89. Als . der Stier sich ausgetsbt hatte,

suchte der Friseur seine Perücken zusammen.
Zwei konnte er aber nicht erreichen ! eine lag
nämlich auf dem Kopse des Stieres , und die
zweite noch etwas weiter nach hinten . . . .
Alsdann gingen die beiden Freunde Arm in
Arm zum Wiesenbesttzer.

SW-

81. Mit einer Stimme , in die er den vollen
Wert feiner Autorität htnetnteqte , forderte
Herr Ptmpekmann Schadenersatz , welcher aber
vom Bauern in einer Weise , welche der Würde
des Herrn PiNWlmgM wenig entsprach , abge-
lehnt wurde . „Ja . Kuchen !" sagte er . ..ich habe
Sie nicht eingöladen , in die Wiese zu kommen,
und Ihr Motorrad geht mich nichts an !"

83. Wackelnd und schwankend zwischen den
grunzenden Schweinen kämen sie endlich in der
Stadt an . Aber plötzlich kam deM Auto ein
rücksichtsloser Radfahrer in die Quere , so daß
der Bauet plötzlich aUsweicheN mußte , und der
Wagen ins aufgerissene Pflaster geriet . Der
Höhenunterschied zwischen Pflaster und ausge-
risseNeM Teil hatte selbstverständlich einen ge¬
waltigen Stoß zur Folge.

kl. l»
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84. Da die Straße gerade asphaltiert wurde,
war sie Mit einet klebrigen , schwatzen Schicht
Überdeckt und Herr PimvclMann fiel klatsch!
hinein . Sptinggtftig war et . denn wie et sich
auch anstreNgte , er konnte Nicht losköMMeN.
Zwei det Schweine leisteten ihm in seiner
ekligen Läge Gesellschaft.

f
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Fever.
Hohes Alter . Oma Fulke Ammen wird am

26. September 93 Jahre alt . Sie erfreut sich
einer in dem Älter seltenen Rüstigkeit . Noch
immer sieht sie an ihrem Spinnrad oder strickt
Strümpfe . Eine Brille braucht sie bei diesen
Arbeiten nicht zu tragen . Alljährlich fährt sie
rn ihren Heimatsort Stedersdorf in Ostsries¬
land , wo sie 59 Jahre als Eemeindedienerin
tätig war.

Was gibt ' s Neues ? Am kommenden Sonn¬
tag ist bei annehmbarem Weiter mit einem gu¬
ten Besuch im „Parkhaus ", Moorwarfen , an-
läßlich des Klootschreßer - und Voßelwettkampfes
zu rechnen . Man hat dieserhalb ein Tanzzelt
aufgebaut , gebotzelt , Kloot geschossen, getanzt,
gekegelt und verlost , sogar geftlmt wird . — Am
2. Oktober wird zum Abschluß des 28. Nieder¬
sachsentages eine heimatkundliche Studienfatzrt
unternommen , Lei der u . a . auch Jeoer besucht
Wird , wo die Sehenswürdigkeiten der Stadt
unter Führung des Bürgermeisters Dr . Müller
besichtigt werden , — Morgen abend findet in
der evangelischen Stadtkirche ein geistlicher
Musikabeno statt . Choräle , vom Kinder - und
vom , gemischten Chor vorgetragen , kommen zu
Gehör . Außer der Orgel werden Streichinstru¬
mente und Gesangssolisten Mitwirken . Für Er¬
werbslose ist der Eintritt frei , sonst 2l> Pfennig.

VsseS.
Ni« Schule In Rssenberg geschloffen. Auf

Anordmiim des Amtes wurde vorgestern mor¬
gen die Schule der Bauernschaft Rosenberg ge¬
schlossen. Der Beschluß wurde gefaßt , um einem
weiterem Umsichgreifen der spinalen Kinder¬
lähmung vokzubsugen . Mehrere Kinder der
Ober » und Unterklasse fehlten , sie waren er¬
krankt , ob es sich aber UM spinale Kinderläh¬
mung handelt , steht noch nicht fest. In der
Bauernschaft ist jetzt ein einjähriges Kind dieser
gefährlichen Krankheit zum Opfer gefallen , meh¬
rere Geschwister des verstorbenen Kindes liegen
ebenfalls noch krank.

Nach Sg Jahren wiedergefunden. Der Mann
unserer Austrägerin in Langendamm fand
gestern beim Kartoffelnausbuddeln einen Trau¬
ring . Auf dem Eemeindebüro wurde festgestellt,
daß dieser Ring einem schon langer verstorbenen
früheren Einwohner gehörte . Die Frau des
Verstorbenen konnte den Ring ihres Mannes in
Empfang nehmen , sie erklärte , daß ihr Mann
diesen Ring .vor 26  Fahren auf dem Acker eben¬
falls beim KartoffelnausLuddeln verloren habe.

Durch Leichtsinn einen Unfall verursacht.
Mehrere Einwohner von Dangastermosr ärger¬
ten sich schon darüber , daß ein Motorradfahrer
die Straße nach Dangast in einem unverant¬
wortlichen Tempo hin und her fuhr . Das Hin
und Her hörte nicht eher auf , bis er ein junges
Mädchen , Vas mit einem Fahrrads aus einem
Seitenweg kam, angefahren und ziemlich schwer
verletzt hatte . Das junge Mädchen wurde in
ein Haus getragen , woselbst eine Kranken¬
schwester ihr erste Hilfe leistete.

Aus dem ordsnhrwgee Laude.
Auslandsersolg der Oldenburger Pferdezucht.

Die von dem Hengstzüchter Daun , Jeversches
Erashaus , Nach Argentinien verkauften beiden
Oldenburger Hengste sind Ende August wohl¬
behalten drüben eingetrsffen . Auf der inter¬
nationalen Ausstellung in Buenos -Aires fanden
die Oldenburger starken Beifall , den die Richter
durch Verleihung eines Siegerpreises und eines
zweiten Preises zum Ausdruck brachten . Hoffent¬
lich ist dieser Erfolg der Auftakt für weitere
Exporte nach Uebersee.

Aeuderung im Kultusministerium.
Wie man hört , wird Ministerialrat Wessner

ln Kürze , man nennt den 1. November , aus sei¬
ner jetzigen Stellung im Ministerium für Kir¬
chen und Schulen scheiden. — Im übrigen gehen
Gerüchte um , daß die Absicht im Ministerium
besteht , die Oberschulkollegien aufzuheben.

Um die Schkachtsteuer.
Vom Landesfachverband des Fleischergewer¬

bes für den Landesteil Oldenburg wird uns
geschrieben : '

Auf Anraten des Herrn Ministers der Finan¬
zen fand zwischen dem Vorstand des Landes¬
verbandes Oldenburger Fleischer und Vertretern
der oldenburgischen Landwirtschaftskammer eine
Besprechung statt , mit dem Ziel , unerträgliche
Härten des Schlachtsteuertarifes zu beseitigen.

Darüber hinaus wurde auf Grund der bis¬
her durch die Schlachtsteuer in der oldenburgischen
Viehwirtschaft und Fleischwirtschaft eingerisse¬
nen , verheerenden Zustände das Fallen der
Schkachtsteuer überhaupt als für die gesamte
deutsche Landwirtschaft lebensnotwendig er¬
kannt und gefordert!

Ms Oldenburg und Umgegend.
War Oldenburg zu bedeutungslos?

Der Landes -Luftfahrtverein Oldenburg hat
uns ein an ihn von der Deutschen Flugschiff -Ge¬
sellschaft Berlin gerichtetes Schreiben zur Ver¬
öffentlichung zur Verfügung gestellt . Es lautet
in seinen wesentlichen Teilen:

„Wie wir Ihnen bereits mitteilten , hatten
wir die Absicht, nach Ausführung des Nordland-
sluges eine Zwischenlandung in
Zwischenahn  auf dem Wege nach Fried¬
richshafen am Vodensee über den Rhein ourch-
zufuhren . An Stelle des Nordlandfluges , wel¬
cher für dieses Jahr nicht ausgeführt werden
kann , wurde jedoch im Einverständnis mit den
in Frage kommenden Behörden beschlossen,
einen Flug rheinaufwärts mit Besuch aller
wichtigen Städte auszuführen . Infolge not¬
wendiger Ueberholtingsarbeiten in Travemünde
war es dann wegen Zeitmangels leider nicht
mehr möglich , den Besuch auf dem Zwischen-
ahner Meer auszuführen . Infolge der be¬
schrankten Startverhällnisse würde ein Weiter¬
flug von Zwischenahn mit der nötigen Benzm-
last bis zum Rhein Uber Wilhelmshaven , Nord¬
seeküste. Amsterdam auch nicht möglich gewesen
sein. Es hätte daher der Abflug mit geringerer
Benzinmenge Mit einer Zwischenlandung bei¬
spielsweise in Wilhelmshaven zur Auffüllung
der Betriebsmittel bedurft , um den Flug durch-
zusÜhren . Wegen der Kürze der zur Verfügung
stehenden Zeit und Einhaltung des Bestchti-
gungsprogramms auf dem Rhein mußten wir
daher leiser auf den Besuch verzichten . Wir
haben jedoch in Aussicht genommen , im nächsten
Sommer die Zwischenlandung in Zwischenahn
vorzunehmen , falls die Verhältnisse es ge¬
statten ." . , ^

Der Landes - Luftfahrtverem nimmt zu ,dem
Schreiben wie folgt Stellung : „Den Städten
am Rhein hätte es sicher nichts ausgemacht,
wenn das Flugschiff ein paar Tage später nach
dort gekommen wäre . Das Interesse an der
deutschen Luftfahrt ist hier nicht weniger germg
als in diesen Städten . Wenn der Massenbesuch
vielleicht nicht so stark sein wird , so darf das
jedoch kein Grund sein , uns die Errungenschaft
deutscher Technik vorzuenthalten Auch das
Land Oldenburg hat ein Anrecht auf das Flug¬
schrift, denn es ist aus Reichsmitteln gebaut
worden — oder liegt es etwa mal wieder daran,
daß Oldenburg als kleines Land angesehen wird.
Wir dürfen erwarten , daß die zuständigen Be¬
hörden auch hierauf ein Augenmerk haben
werden ."

Tödlicher Motorrndnnfall . Auf einer Fahrt
mit dem Motorrad zum Besuch nach Brake kam
der Friseur R . Kratzig aus Oldenburg in der
Näbe üon Hammelwarden zu Fall . Er wurde
in ein Haus gebracht , wo er sich bald wieder
erholte und seine Fahrt nach Brake fortsetzte.
Auf dieser Tour muß er von den Folgen des
ersten Unfalls ohnmächtig geworden sein, so dag
er mit dem Rade so unglücklich stürzte , daß er
besinnungslos ligen blieb und dem Kranken¬
haus zugeführt werden mußte . Ohne das Be¬
wußtsein wtedererlangt zu haben , ist er dort

^ Partetöetsammlung . Die SPD . hielt im Ge-
werkfchaftshause eine gutbesuchte Mitgliederver¬
sammlung ab . Der 1. Vorsitzende Graeger er¬
öffnte die Versammlung mit der Bekanntgabe
einer Einladung des Arb .-Turn - und -Sport¬
vereins Oldenburg zu seinem 86. Stiftungsfest.
Die Mitglieder der Partei werden aufgefordert,
sich an der Veranstaltung zu beteiligen . Die Ver¬
sammlung beschließt einstimmig ernen außer¬
ordentlichen Bezirksparteitag einzuberufen , der
sich mit der Kandidatenfrage beschäftigt . Der
Kandidat des Landesteils soll wieder an zweiter
Stelle gestellt werden . In einem lebendigen,

lehrreichen Vortrag s-Kilderte Genosse HUnlich
die Entwicklung des politischen Geschehens von
der letzten Reichstagswahl bis zur Auflösung
des Reichstages . Im zweiten Teil seines Vor¬
trages ging der Redner auf die organisatorischen
und agitatorischen Vorarbeiten zur kommenden
Reichstagswahl ein . Ganz besonders schilderte
er die Einstellung der Parteien und die Aus¬
wirkungen der Regierungsmaßnahmen , sowohl
die der Reichs - wie auch der Landesregierungen,
für das Deutsche Volk . Reichel Beifall dankte
dem Redner für seinen glänzenden Vortrag.

Einstimmig lehnte die Versammlung sodann
ab , die Einladung der Nazis zum „Ziegelhof"
anzunehmen , da kein Anlaß vorliegt , sich Mit
diesen Arbeiterverrätern in Auseinandersetzun¬
gen einzulassen . Nach der Bekanntgabe , daß am
16. November die Küche wieder eröffnet werden
soll, teilte der Vorsitzende noch mit , daß am
Sonntag die Eiserne Front Ohmstede -Ofenerdiek
eine Demonstration veranstaltet , an der sich die
Mitglieder ebenfalls zahlreich beteiligen sollen
Mit der Aufforderung zu tätiger Mitarbeit
aller schloß der Vorsitzende die stark besuchte Ver¬
sammlung mit dem Kampfruf „Feiheit " .

Nazi -Demagogie auf Stimmenfang . Die
Nazis laden zu einer Betriebszellenversammlung
Arbeitgeber und Arbeitnehmer ein . In einem
von den Nazis verbreiteten Flugblatt schreiben
sie, daß den „roten Gewerkschaftsführern " Gele¬
genheit gegeben ist, mit dem Nationalsozialis¬
mus abzurechnen und fügen hinzu : „Eure Führet
kommen ". Wir bemerken dazu , und es wird sie
Ansicht aller denkenden Arbeiter sein : mit ven
vom Kapital bezahlten nationalsozialistischen
Soldknechten der Betriebszellen schlägt man sich
in Arbeitgeüerversammlungen nicht herum.

Wasserleitung gesperrt . Wie im Anzeigen¬
teil bekanntgegeben , wird die Wasserleitung we¬
gen Spülung am Montag und Dienstag strecken¬
weise gesperrt.

Eiserne Front . Die Mitglieder von Olden¬
burg beteiligen sich morgen , Sonntag , an dem
Aufmarsch in Ofenerdiek . Treffpunkt nachmit¬
tags 3 Uhr beim „Schiefen Stiefel ".

Boxkämpfe in Woges Tierpark . Morgen,
Sonntag , in Woges Tierpark Wettkämpfe . Die
Mitglieder befreundeter Organisationen werden
gebeten , an den Veranstaltungen teilzunehmen.

Spielmannszug des Reichsbanners . An der
morgtgen Kundgebung der Eisernen Front in
Ofenerdiek beteiligt sich das Korps in Uniform.
Antreten : 2 Uhr beim Uebungslokal Eisen¬
bahner -Wohlfahrt . Vollzähliges Erscheinen ist
Pflicht . — Das Jungbanner tritt dort eben¬
falls an.

Platzmufik im Everstenholz . Morgen , Sonn¬
tag , findet die Platzmusik von 11.39 bis 12.39
Uhr , ausgeführt von dem Musikkorps des 3
(Oldbg .) Bataillons 16. Jnf .-Regt ., Leitung.
Obermusikmeister Jung , im Everstenholz statt.
Musikfolge : 1. Marsch der Kurbrandenburger,
H. M . I 95j von Zimmer : 2. Akademische Fest¬
ouvertüre von Brahms ; 3. Große Fantasie aus
„Aida " von Verdi ; 4. Geschichten aus dem Wie¬
ner Wald von Joh . Strauß ; 5. Parade der
Zinnsoldaten von Iessel ; 6. Heeresmarsch II 141
(Parademarsch des ehem . Jnf .-Regt . 78) von
Joh . Strauß.

Um die Neubepflanzuna der Oldenburaer
Wälle . Unter Leitung von Stadtbaurat Char-
ton wurde in einer Versammlung von Vertre¬
tern verschiedener Bürgervereine usw ., die
Frage der Neubepflanzung der Wälle , die
Jahrzehnte hindurch mit zu den Wahrzeichen
Oldenburgs gehörten und durch die Ulmen-
krankheit in .ihrem Bilde völlig verändert wor¬

den sind , besprochen . In der Hauptsache ging
es um die Frage der Aufbringung der Mittel.
Beschlüsse konnten in der Besprechung noch nicht
gefaßt werden , doch hofft man . die Sache bald
weiterführen und zu Ende bringen zu können.

Wettstreit der Athleten . Wie schon durch
Plakate usw . bekannt ist. findet am morgigen
Sonntag der Bezirkswettstreit im Ringen,
Heben . Boxen und Jiu -Jitsu in Woges Tier¬
park .statt . Die Veranstalter haben keine Muhe
und Kosten gespart , um das Fest in echt arbeiter-
freundlichem Sinne zu gestalten . Es bedarf
aber , daß auch die gesamten Arbeitersportler
und Freunde sich restlos beteiligen , denn da¬
durch ist erst das Fest gesichert. Es ist vor¬
gesehen , die auswärtigen Genossen am Haupt-
bahnhof Oldenburg zu empfangen und dann
mit Musik zum Festlokal zu geleiten . Das
Gruppentambourkorps der Turner hat sich in
liebenswürdiger Weise zur Verfügung gestellt
und soll der Abmarsch um 8 Uhr erfolgen . Um
7.45 Uhr Antreten aller Brudervereins und
Organisationen beim Hauptbahnhof . , Der
Bezirksvorstand der Arbeiter -Athleten richtet
an alle nochmals die Bitte , sich rege zu be¬
teiligen , um unseren Gegnern zu zeigen , daß
auch in Oldenburg der Arbeitersport marschiert.
Alles folgt der Parole : ..Am Sonntag , dem 25.
September , auf zum Wettstreit der Athleten irr
Woges Tierpark in Eversten !" Die Wettkämpfe
beginnen morgens 8.39 Uhr und enden gegen
6 Uhr abends . Es schließt sich ein Festball mit
Tombola und Preisschießen an . damit jeder
auf seine Kosten kommt . Die Eintrittspreise
sind : für Männer 59 Pf ., für Frauen und Ar¬
beitslose 39 Pf . und ist jedem die Möglichkeit
zum Betuch der Veranstaltung gegeben.

Landesorchester . Die große Differenz zwischen
den Anrechtpreisen und den Tageskassenpreisen
muß auch noch die letzten Säumigen veran¬
lassen , die Einzeichnung für das Konzertanrecht
vorzunehmen . Schon für 5,69 RM . kann man
ein Anrecht für acht Konzerte haben . Es wird
ausdrücklich darauf hingewiesen , daß der Streich¬
körper des Landesorchesters für jedes Sinfonie-
konzert entlvrechend verstärkt ist, so daß in dieser
Hinsicht alle Voraussetzungen für ein gutes Ge¬
lingen gegeben sind.

Aus dem Landestheater . Heute . Sonnabend,
wird „Leinen aus Irland " zum zweiten Male
wiederholt . Das Lustspiel hatte am Donners¬
tag einen ganz besonderen Erfolg . — Mit Lehürs
„Land des Lächelns " eröffnet das Landestheater
seine Nachmittagsvorstellungen , die von nun an
allsonntäglich um 8.39 Uhr stattfinden . — Am
morgigen Abend wird die Operette „Die gold 'ne

Meisterin " wiederholt . ^(Anfang 7 Uhr .)

Ohmstede . Eiserne Front.  Die Mitglie¬
der beteiligen sich am Sonntag an der Kund¬
gebung der Eisernen Front in Ofenerdiek . Treff¬
punkt nachmittags 3 Uhr beim „Schiefen Stie¬
fel " . Es wird erwartet , daß sich alle Genossen
beteiligen.

AöerOMML .......
Versammümgsralen-er.

Kinderfreunde . Alle Falken am Sonntag nach
Ofenerdiek . Stellen der Donnerschweer Jung¬
falken und der Roten Falken um 2 Uhr im
„Krähnberg " . Osternburger Jungfalken um
2.39 Uhr Kastnoplatz . Am Donnerstag , 4 Uhr,
basteln die Osternburger in ihrem Heim.
Die Donnerschweer Jüngfalken um 4 Uhr
im „Krähnberg " : Spielen . Die Roten Falken
um 5.39 Uhr im „Krähnberg " .

SAJ . Sonnabend , 8 Uhr , Gewerkschaftshaust
Lichtbildervortrag . Sonntag nach Ofenerdiek.
Abends Heimarbeit . Donnerstag : Lese¬
abend.

Ein für Oldenburgs Vieh - und Fleischwirt¬
schaft einigermaßen tragbarer Tarifentwurf soll
den behördlichen Stellen in Kürze zugehen.

Die Konsumgenossenschaften im Rundfunk.
Einen interessanten und aufklarenden Vor¬

trag für die Rundfunkhörer hält Vollrath Klep¬
zig. das Vorstandsmitglied des Zentraloerban¬
des deutscher Konsumvereine , am Dienstag , Sem
27. September , 18.30 Uhr , über das Thema:
„Die Konsumgenossenschaften in der Krise . Der
Vortrag wird auf der Deutschen Welle übertra¬
gen, jedoch auf den besonderen Wunsch von der
Norag übernommen . Dabei war maßgebend , daß
sich unter den Mitgliedern der Genossenschaft
viele Tausend Rundfunkhörer befinden , die sich
ein teures Wahlgerät nicht leisten können . Am
27. September haben jetzt alle Radiobesitzer
Gelegenheit , aus berufenem Munde die Wahr¬
beit Uber den Stand der deutschen Konsum¬
genossenschaftsbewegung zu hören.

Abschied des Negerpastors Kwaini.
Im Aufträge der Norddeutschen Mission

weilte der Negerpastor Kwami vier Monate in
Deutschland und hat in 81 Städten und Ge¬

meinden zusammen 140 Vorträge gehalten , auch
in Bremen und Hamburg . Nirgends haben die
Bewohner Anstoß genommen , daß ein Mensch
mit schwarzer Hautfarbe christliche Vorträge
hielt . Erst im Oldenburger Lande , wo seine
Vortragsreise ihren Abschluß finden sollte , ent¬
deckten die Nazis die „Schwarze Schmach " . Die
Haltung des Ministerpräsidenten Rover dem
schwarzen Ehristen gegenüber hat selbst die
christlichen Kreise , die zu den Nazis bisher stark
inneigten , vor den Kopf gestoßen . Von Hatn-
urg aus tritt Pastor Kwami nunmehr die

Heimreise nach der früheren deutschen Kolonie
Togo in Afrika an.

Allgemeiner Deutscher Veamtenbund gegen
Gehaltskürzung.

Der Allgemeine Deutsche Veamtenbund wird
am kommenden Sonntag im Rahmen einer
Landeskonferenz gegen die Kürzung der olden¬
burgischen Beamtengehälter Stellung nehmen.

Aufhebung des Oberfchulkollegiums?
Wie wir bereits kurz berichteten , bestehen

Erwägungen im Ministerium über eine Auf - i
Hebung der Oberschulkollegien . Die /.Nachrich- 1

ten " erfahren , daß im Rahmen verschiedener
Ersparnismaßnahmen auch der ..Einbau des
Oberfchulkollegiums in das Ministerium ' zur
Debatte steht " . Im übrigen hören die ..Nach¬
richten " . daß Ministerialrat Weßner nicht aus
dem Amte scheidet.

Herbftbestchtigung der oldenburgischen Reiter»
vereine.

Die Reitervereine des Oldenburger Landes
sollen in diesem Herbst wie in den Vorjahren
einer Besichtigung durch das Reichskuratorium
unterzogen werden . Die Besichtigung wird
duichgeführt werden vom 9. bis 11. Oktober und
vom 13. bis 16. Oktober.

Gesetzblatt für den Freistaat Oldenburg.
Die letzte Ausgabe dieses Blattes weist fol¬

genden Inhalt auf : Verordnung für den Frei¬
staat Oldenburg vom 17. September 1932 über
die Aenderung der Schlachtsteuer -Verordnung;
5. Durchführungsbestimmungen zur Schlacht¬
steuer -Verordnung.
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299-Jahrfeier des Gestüts Trakehnen. Hohe Politik Leim Morgenritt.
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Oben: Mutterstuten mit Fohlen. Unten: Schloß Trakehnen. — Am 27. September kann
Das Hauptgestüt Trakehnen. das als die Zuchtstätte der besten ostpreußischen Pferde welt¬

bekannt geworden ist. sein 209jähriges Bestehen feiern.
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Reue Stiftungen für das Deutsche Museum.
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Ein Bild aus dem Berliner Tiergarten , das den Reichskanzler von Papen und Staats¬
sekretär Dr. Meißner bei ihrem Moraenritt zeigt. Herr von Papen war früher ein aus¬
gezeichneterHerrenreiter und gehört noch heute zu den Bewunderern des edlen Pferde¬
sports. Die Pferde für den Ausritt des Reichskanzlers werden von der Reichswehr gestellt.

Austritt der liberalen Minister aus der englischen Negierung?
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Links: Ministerpräsident Macdonald,  dessen Kabinett als sogenanntes Konzentra¬
tions-Kabinett Vertreter aller Parteien mit Ausnahme der alten Labour-Parteien ver¬
eint. Diesen wichtigen Charakter würde das Kabinett durch den Austritt der Liberalen
verlieren. — Rechts: Der englischeInnenminister Sir Herbert Samuel,  der gemäß
der Freihandels-Theorie der Liberalen die in Ottawa vom englischen Kabinett angenom¬
mene Empire-Wirtschaftspolitik nicht zu vertreten vermag und daher zusammen mit seinen

liberalen Ministerkollegenvoraussichtlich aus der Regierung ausscheidenwird.

-2 Der deutsche Außenhandel 1931—1932.

Links: Eine Büste Michael Faradays.  des Entdeckersder elektrischenInduktion , die
von dem Verein der englischenElektrotechnikerfür das Deutsche Museum in München ge¬
stiftet wurde. — Rechts: Ein Relief Rudolf Diesels,  des berühmten Schöpfers der
Dieselmotore. das von der Siemens-Ring-Stiftung dem Deutschen Museum überreicht

wurde.

Königin Wilhelmine eröffnet das holländische Parlament.

Die Königin begibt sich vom Galawagen in das Parlament . — Wie allf hrlich wurden
die „General-Staaten ", das holländischeParlament , von der Königin M elmine durch
Verlesung einer Thronrede eröffnet. Hierbei kam es durch lärmende RnfF meier kommu¬

nistischer Abgeordneter zu einem unliebsamen Zwischenfall.
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Unsere Statistik zeigt die Höhe des deutschen Außenhandels mit den für uns wichtigsten
Liefer- und Abnehmerländern in den beiden Halbjahren 1931 und im ersten Halbsahr
1932. Sowohl die Einfuhr wie die Ausfuhr ist in diesem Zeitraum beträchtlichgesunken,
doch verbleibt noch immer ein beträchtlichesUeberwiegen der Ausfuhr eine Tatsache,
die durch die autarkischen Wirtschaftsbestrebunaen mitbeeinflußt ist. Da zur gleichen
Zeit auch England zu einer scharfen Einiubrdrosselunq überying hat unsere »Ausfuhr
gerade dorthin mit einem Minus von 233 »Millionen Mark seit dem ersten Halbiabr 1931
den stärksten Rückschlag erhalten Das einzige Land das in den ersten sechs Monaten
1932 mehr Waren von uns aufnahm als in der gleichenZeit 1931 ist die Sowjet-Union.
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Nur eine Stimme. / BonW.Leims.
Gestern hatte er nachgerechnet: sie kannten

sich jetzt genau ein Lahr. Das heißt, gesehen
hatten sie sich nie. Nur ihre Stimmen klangen
täglich zueinander und hatten ein Band gewo¬
ben, das sie wie alte Freunde zusammensprechen
ließ. Freilich nur ein paar armselige Minuten
lang. Denn die übrige Zeit des Gesprächsgalt
dem Dienst.

Als Andreas ihr zum ersten Mal die Mel¬
dungen seines Telegraphenbüros diktierte,
lauschte sie überrascht dem ausdrucksvollen
Klang seiner Stimme. Und er wiederum horchte
auf, als Elga am Schluß des Gesprächs mit lei¬
sem, klingendem Lachen die Hoffnung auf gute
Zusammenarbeit aussprach. Am folgenden Tag
ging er mit einer ganz ungewohntenFreude zum
Dienst, und von da ab war jeder Tag nur ein
Warten auf die Stunde, wo ihm aus der Mu¬
schel wieder die geliebte Stimme entgegenklin¬
gen sollte. Er Hatzte die Sonntage, weil sie ihm
ohne Elgas Stimme leer erschienen, und er
itterte bei dem Gedanken, daß er krank werden
Lnnte und ein anderer dann mit Elga sprechen

würde.
Jetzt kannten sie sich also ein Jahr . Er wußte

nur ihren Vornamen, sie nicht einmal den sei¬
nen. Aber jeder Tag, jedes Gesprächhatte sie
einander näher gebrächt. Aus dem ersten „Wie
geht es heute?^ war ein inniges Besorgtsein
umeinander geworden. Einer erzählte dem an¬
dern seine kleinen Freuden und Sorgen. Beide
waren glücklich, wenn die Stimmen froh klan¬
gen, uns traurig , wenn Mißvergnügtsein oder
Kummer aus ihnen sprach. Vielleichtsagte Elga
einmal : „Heute abend gehe ich in die Oper!"
Dann antwortete Andreas: „Wie schön! Wann
fängt es an ? Um acht? Ich werde mich mit
Ihnen freuen!" Oder Andreas sprach von
irgendeinem Aerger, der ihn drückte, und wurde
schon ruhiger, wenn Elga ihm mit ihrer schwin¬
genden Stimme güte Worte gab.

Aber meistens war Andreas heiter, und Elga
ging mit kindlicher Freude auf seine gutmütigen
Späße ein. Sie konnte ja nicht wissen, daß er
oft mit zuckenden Lippen allerlei vergnügtes
Zeug plauderte. Ebenso wenig wie sie ahnen
konnte, daß der Mensch da am andern Ende ver
Leitung ein armseliger Buckliger war , dessen un¬
bändige Sehnsuchtnach Schönheitund Harmonie
sich in seiner Stimme gefangen hatte, in dieser
Stimme, der sie oft mit geschlossenen Augen lau¬
schen mußte.

Vor einigen Tagen hatte Andreas nach Be¬
endigung des Gesprächs den Hörer mit zitternder
Hand fortgelegt. „Ich habe eine große Ueber-
raschungfür Sie", hatte Elga gesagt. „In vier¬
zehn Tagen beginnen meine Ferien. Ich fahre
an die Nordsee und zwar über - Ihre
Stadt ! Wie ich mich freue, Sie endlich einmal
kennen zu lernen !"

Mit Mühe und Not hatte Andreas damals
antworten können. Irgend etwas Belangloses,

daß er sich auch freue oder so ähnlich. Und erst,
als er ihre Enttäuschung fühlte, brächte er es
fertig, mit schwerer Stimme zu sagen: „Es wird
die schönste Stunde meines Lebens sein, wenn ich
Sie sehe, Elga !"

An jenem Abend ging er nicht schlafen. Ruhe¬
los schritt er im Zimmer auf und ab. Zum
ersten Mal in seinem Leben packte ihn die Ver¬
zweiflung über sein Unglück, eine fressende Wut
auf alles, was schön und wohlgestaltetwar. Er
warf sich auf sein Bett und schluchzte wie ein
Kind. Mitten in der Nacht rannte er auf die
Straße und lief halb irrsinnig durch den nahen
Park. Er hätte in dieser Nacht morden und
irgendeinen Menschen Zum Glücklichsten der Welt
machen, grenzenlos hassen und grenzenlos lieben
können — alles hing von Elga ab. Fast zwei
Stunden saß er auf einer Bank, und hier, unter

den Sternen, beim ersten Dämmern des Tages,
wurde er langsam ruhiger. Alles, was in dieser
Nacht durch seinen Kopf gegangen war, konzen¬
trierte sich in einem Gedanken: Niemals durfte
Elga erfahren, wie er aussah. Um keinen Preis.
Uno wenn er sich selbst zum Opfer brachte. Es
gab nur zwei Wege: Entweder schrieb er ihr,
daß ein Zusammentreffen unmöglich sei, oder
aber — ein anderer trat an seine Stelle, ein
anderer, den er selbst aussuchte, einer, den er
für würdig hielt, das Geschenk Elga aus seiner
Hand entgegenzunehmen. Ja , so sollte es sein.

Als er diesen Entschluß gefaßt hatte, ging er
müde wie ein alter Mann nach Hause. Er lag
ein paar Stunden in todähnlichemSchlaf, dann
war es Zeit, zum Dienst zu gehen. Alles er¬
schien ihm anders heute, die Straßen, die Häu¬
ser, die Leute. Ohne Glanz und Schimmer.

Alles färbt der Mensch mit seinen Gedanken,
dachte er bitter. Bunt oder schwarz, froh oder
traurig.

In den folgenden Tagen hielt er mit ver¬
zweifelter Entschlossenheit Umschau. Nur junge
Leute waren außer ihm im Büro beschäftigt. Er
kannte sie alle nur flüchtig, hatte aber schon
früher sie Spreu vom Weizen gesondert. Vier
kamen überhaupt nicht in Frage. Von den übri¬
gen fünf stellte er schon am ersten Tag drei zu¬
rück, und am dritten Tag entschied er sich end¬
gültig für den jungen Frieder, einen blonden
Jungen mit offenen, frischen Zügen. Er hatte
bis letzt nur Gutes von Frieder gehört. Auch
die Erkundigungen, die er mit verbissener Ge¬
wissenhaftigkeiteinzog, lauteten durchweggün¬
stig. Er wußte, daß Frieder elternlos uns ohne
Anhang war. WeiblicheBekanntschaftenpflegte
er nicht, das bestätigte ihm ein Detektiv, durch
den er Frieder acht Tage lang beobachtenließ.

In diesen Tagen führte Andreas die ganze
Angelegenheit rein geschäftlich. Jetzt, als alles
bestens geordnet schien, klappte er zusammen.
Die Verantwortung, die er auf sich geladen
hatte, schien ihm mit einem Mal unerträglich
groß. Er wollte Elga an diesem Abend alles
sagen und sagte nichts, als sie freudestrahlend
ihre Ankunft für den übernächsten Tag mitteilte.

Jetzt kam noch das Schwerste: Frieder mußte
vorbereitet werden. Er lud ihn. der ein wenig
erstaunt schien, für den Abend zu sich ein und
begann dann mit großer Beherrschungzu erzäh¬
len. Frieder hörte aufmerksam, etwas ver¬
ständnislos, zu. Als er merkte, was Andreas
von ihm wollte, sprang er auf und lehnte heftig
ab. Andreas hatte ein kleines bitteres Lächeln
um den Mund. Diese Ablehnung machte ja dem
Jungen alle Ehre. Aber so war das nun : Er
riß sich das Glück vom Herzen und der andere
wollte es nicht einmal aufheben. Fast eine
Stunde sprach er auf Frieder ein. Der stand rat¬
los vor dem Elend, das ihm aus den dunklen
Augen des Buckligenentgeaensah. Er wußte,
dieser Mann bat um etwas, das ihn selbst tödlich
treffen würde. Beging er nicht einen schänd¬
lichen Raub, wenn er seine Bitte erfüllte? „Sie
sind der einzige, der für mich überhaupt in Be¬
tracht kommt , sagte Andreas, der zusammen¬
gekauert in der Ecke des Sofas saß, und beim
Anblick dieses gebrechlichen Menschen durchzuckte
Frieder plötzlich ein leises Triumphgefüht, das
er aber sofort beschämt zurückdrängte. Jedoch es
genügte, um seine Skrupel zu beseitigen. Viel¬
leicht warf ihm.das Schicksal hier wirklich ein
Geschenk in den Schoß. Vielleicht wurde es ein
Abenteuer, vielleicht ein beglückendes Erlebnis.

Er sprang auf: „Ich bin einverstanden! Aber
Sie lassen mir freie Hand?"

„Ihnen ja, Frieder. Und nicht nur für diese
Tage. Für immer. Denn ich habe Vertrauen zu
Ihnen !"

Frieder drückte ihm impulsiv die Hand, und
in seinen Augen stand ein Versprechen.

Er ging erst gegen Mitternacht. Andreas
erzählte ihm alles, was er von Elga wußte und
worüber sie gesprochen hatten. Er wurde nicht
müde, Frieder auszumalen, mit welcher Zart¬
heit und Liebe er Elga entgegenkommen müßte.

Luzern KllO Jahre kn der Eidgenossenschaft.
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Eine Gruppe aus dem Festzug: Rudolf von Habsburg mit Gefolge. — Luzern feierte den
600. Jahrestag seines Eintritts in den Bund der Eidgenossen mit einem großartigen Fest¬
zug, der in farbenprächtigen Gruppen die Gründungsgeschichteder Stadt und das wirt¬
schaftliche und kulturelle Leben jener Zeit bei der Gründung des Vierwaldstätter Bundes

vor Augen führt.
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Denkende Tiere.
Vernunft und Instinkt im Tierreich.

Für jeden, der sich ein wenig Mühe nimmt,
sich mit der Tierpsyche zu befassen und der Liebe
für Tiere hat, gibt es die Frage : „Vernunft
oder Instinkt?" nicht. Wer natürlich von vorn¬
herein das Tier als ein untergeordnetes Geschöpf
ansieht, das lediglich nach dem Wert einzuschätzen
ist, den es materiell für den Menschen hat, wird
die Vernunftsäußerungen eines Tieres auch nie¬
mals gewahr werden und ihm nur den Instinkt
zubilligen.

Es bedarf keiner langen vhilosophischen Ab¬
handlung, um die Frage, ob das Tier Vernunft
oder nur Instinkt hat, zu beantworten. Einige
wenige Beispiele mögen selbst die Antwort
geben.

Wir Menschen machen zunächstden großen
Fehler, die Vernunft des Tieres vom mensch¬
lichen Standpunkt aus zu werten. Das ist fatsch
und muß daher zu einer falschen Beurteilung
führen. Im Gegenteil müssen wir versuchen,
uns in die Tierseele zu versetzen und wenn wir
dies mit richtigem Verständnis vermögen, wer¬
den wir oftmals geradezu erstaunt sein darüber,
wie oberflächlich und falsch wir urteilen konnten.

Es ist zum Beispiel nicht besondersschmeichel¬
haft, von einem lieben Mitmenschenmit einem
Ochsen verglichen zu werden, denn es wird einem
mit diesem Vergleich kein Kompliment gemacht.
Oft kann man hören: „der steht da wie ein
Ochse". Gerade das beharrliche Stehenbleiben
des Tieres erscheintuns blöd. Das ist es aber
nicht mehr, sobald wir begriffenhaben, daß das
Rind, solange es noch nicht Haustier war, die
Hörner als Waffe benutzteund das Stehenblei¬
ben bei den Vorfahren des heutigen Hallsrindes
die Kampfstellung war. — Dieses Beispiel soll
nun nicht etwa oie Vernunft des Tieres be¬
weisen, denn fraglos handelt es sich in diesem
Falle lediglichum Instinkt. Es soll nur Zeigen,
wie schief meist die Beurteilung ist, wer! der
Mensch sich nicht die Mühe nimmt, dem Zusam¬
menhang nachzugehen.

Einem Ameisenhaufen zuzusehen, gehört zu
dem Interessantesten, was oie Tierwelt zu bie¬
ten vermag. Mit welchem Geschickdie Tierchen
Vorgehen und wie sie Gegenstände heranzu-
schlepven vermögen, die viel schwerer sind als
sie selbst, ist bewundernswert und zeugt fraglos
von einer hohen Vernunft dieser Tiere.

Gemeinhin herrscht die Ansicht, daß ein
Papagei wahllos das nachplappert, was ihm ge¬
lehrt wird. Daß dem aber nicht so ist, beweist
ein Papagei, den der bekannte Professor Jäger
in Stuttgart besaß. Dem Vogel gefiel besonders
das Wort „Adieu" sehr und er beehrte fast jeden
Besuchermit diesem Abschiedsgruß. Eines Ta¬
ges aber überraschte der Papagei seine Umge¬
bung durch folgendes: Eine Hausiererin bot mit
großer Zungenfertigkeit ihre Waren an, als
plötzlich der Vogel in höchst erbostem Tone
schrie: „Adieu du!" Die Betonung der Worte
und die Zusammenstellung von „Adieu" und
„du" war dem Tiere nicht gelehrt worden. Es
besteht kein Zweifel darüber, daß es die energi¬
sche und deutliche Verabschiedungdurch eigene
Vernunft zusammenbrachte.

Von allen Tieren in jeder Beziehung am
nächsten steht dem Menschender Affe. Dem¬
gemäß ist auch die Psyche des Affen dem Men¬
schen am leichtesten verständlich.

Im Berliner Zoo beobachtete ich vor Jahren
selbst ein Schimpansenpaar, das seinem Jungen
Unterricht im Klettern erteilte. Daß Menschen¬
eltern dabei anders vorgegangen wären, ge¬
statte ich mir zu bezweifeln. Der Unterricht ging
folgendermaßen von statten: Das Männchen
legte sich der Länge nach auf ein Brett das in
einiger Höhe an der Längsseite des Käfigs ent¬
langlief. Die Mutter stand unten und hielt ihr
Junges an die Eitterstäbe, wonach es auch sofort
griff. Von hinten schob nun das Weibchen
nach und das Männchen langte von oben her¬
unter, um das Kleine vollends emporzuziehen.

Als es glücklich oben gelandet war, nahm es der
Vater in seine Arme, beförderte es wieder nach
unten und hierauf begann die Kletterei in der
gleichen Weise von neuem.

In der Mitte des Affenhausesdes Dresdener
Zoologischen Gartens befindet sich ein größerer
Käfig mit verschiedenenAffenarten. Ringsum
laufen in ziemlicher Entfernung an den Wänden
Käfige von solchen Tieren, die in die Außen¬
käfige gelassen werden können. Zur Zeit meines
Besucheswaren die Käfige an den Wänden
sämtlich scheinbar leer. Die Besucher des Rau¬
mes widmeten ihre Aufmerksamkeitdem in der
Mitte befindlichenKäfig. Auf einmal ertönte
aus der hintersten Ecke des Affenhauses ein
fürchterlicher Lärm, der nicht aufhörte. Ich ging
nun sofort der Ursache nach und entdeckte ganz
hinten in einem Käfig einen Affen, der mit sei¬
ner Hand das an der Außenseitedes Käfigs an¬
gebrachteSchloß kräftig hin und her schüttelte,
es so als Glocke benützend. Offenbar wollte das
Tier durch dieses „Läuten" darauf aufmerksam
machen, daß es auch noch da sei. Mit einem
Stückchen Zucker belohnte ich den armen vergesse¬
nen Einsieoler.

Ein Schimpanse war sehr erpicht auf Apfel¬
sinen, die er allem andern vorzoq. Außerhalb
des Käfigs wurde nun eine Apfelsine hingelegt,
und zwar so, daß sie der Affe mit seiner Hand
nicht erreichen konnte. Lange saß er tiefsinnig
da und starrte auf die begehrte Frucht. Endlich
siel ihm sein schöner Spazierstock ein, der ihm
aus den Tantalusqualen helfen konnte. Er holte
sich eiligst den Retter und konnte sich auch mit
oer Krücke des Stockes richtig den Leckerbissen
angeln. Bald darauf wurde das Experiment
wiederholt, doch war die Apeflsine auch mit Hilfe
des Stockes nicht erreichbar. Unser Philosoph
zeigte sich aber auch hier vollkommenals Herr
oer Situation . Nach einigen Minuten offenbar
starken Nachdenkens holte er sich aus einer Ecke
seine Decke und warf diese durch die Eitterstäbe
nach der Frucht. Oft mußte er die Decke unver¬
richteter Sache wieder hereinlangen, endlich aber
fiel durch einen geschickten Wurf die Decke doch
mitten auf die Apfelsine. Nun trat der Spazier¬
stock wieder in Aktion. Mittels des Stockes war
es dem Tier möglich, nach der Decke zu langen,
die es behutsam zu sich her zog und damit zu¬
gleich die Apfelsine, welche unter der Decke mit-
roüte. Triumphierend langte sich der Affe die

Apfelsine vollends herein und verspeiste mit
großem Appetit.

Zum Schluß noch zwei Beispielevon der Ver¬
nunft des treuesten Geschöpfesder Erde, des.
Hundes.

Meine Betty, eine Pinscherhündin, war ein
sehr kluges Tier, das buchstäblichjedes Wort
verstand und sofort darauf reagierte. Zum Bei¬
spiel durfte man das Wort „Schokolade" nicht
auch nur gesprächsweise erwähnen, so gebärdete
sich der kleine Kerl wie toll vor Freude, denn
Schokolade naschte er fürs Leben gern, ganz im
Gegensatz zu meinem jetzigen Hund, der für
Schokoladenichts übrig hat, für den dagegen
Schlagsahne, wenn auch ein sehr seltenes, doch
das höchste der Gefühle ist.

Wenn es an der Korridortür klingelte, so
war Betty stets der Meinung, sie müsse auch
ihrerseits den Besucher anmelden, und fing stets
kräftig zu bellen an. Eines Tages hängte ich
nun die Glocken von Korridor und Küche um,
so daß nunmehr die Korridorklingel in der Küche
ertönte, während sich die frühere Küchenklingel,
auf welche Betty nie reagiert hatte, im Korri¬
dor befand. Als es nun zum erstenmal an der
jetzigen Korridorklingel läutete, nahm Betty
selbstverständlich an, es läute in der Küche. Aber
schon beim zweiten Male wußte sie ganz genau,
daß jetzt die Glocken vertauschtwaren und dar¬
nach richtete sie nun ihr Benehmen ein.

Sonntags wurde Betty stets auf den Mor¬
genspaziergangmitgenommen und hatte immer
große Freude daran. Diese gab sie jeden Sonn¬
tagmorgen kund, ohne daß sie darauf hingewie¬
sen worden wäre, daß es Sonntag sei und sie
mit dürfe. Trotzdem wußte das Tierchen genau
.Bescheid. An Werktagen gingen die männlichen
Mitglieder der Familie, jeder zu einer anderen
Zeit, ihrem Beruf nach. Wenn nun aber alle
drei Männer morgens nach dem Frühstück noch
Zusammenblieben, mußte wohl Sonntag sein und
damit stand der Morgenspaziergang rn sicherer
Aussicht.

Vielleicht reichen schon die wenigen angeführ¬
ten Beispiele, um die Frage „Vernunft oder In¬
stinkt" von selbst zu beantworten. Zugegeben,
daß sich das Tier mehr von seinem Instinkt lei¬
ten läßt als der Mensch. Ganz fraglos aber be¬
sitzt das Tier auch Vernunft und nicht selten in
einem Maß, daß sogar der Mensch manches Mal
davon beschämt wird. W. V.
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Und damit verlor er alles, was ihn an sie band.
Eine starre Ruhe überkam ihn. Er brachte es
sogar fertig, Frieder beim Abschied freundschaft¬
lich auf die Schulter zu klopfen und ihm Glück zu
Wünschen.

Am nächsten Tag sprach er zum letzten Mal
mit Elga. Er hatte sich krank gemeldet und Frie¬
der gebeten, ihn zu vertreten. Aber noch im
letzten Augenblick ritz er ihm den Hörer aus der
Hand und sprach selbst. Es war eine tiefe Qual.
Elga plauderte aufgeregt von dem bevorstehen¬
den Zusammentreffen, er mutzte alle Energie
aufwenden, um überhaupt die Zeit ihrer An¬
kunft für Frieder notieren zu können. Als Elga
schon längst abgehänat hatte, satz er, auf die
Buchstaben starrend, den Hörer noch immer in
der Hand, zusammengesunkenda, ein kleiner,
unglücklicher Zwerg. Und Frieder, der in bren¬
nendem Mitgefühl vor der Tür der Zelle gewar¬
tet hatte, führte ihn behutsam nach Hause.

Auf dem Bahnhof versteckte sich Andreas hin¬
ter einem Zeitungswagen. Frieder wutzte nicht,
datz er da war. Da stand er, mit wehendem
Schopf, ein wenig aufgeregt, aber mit der Un¬
bekümmertheit der Jugend, die fremdes Leid
schnell vergißt, wenn sie selb erwartungsfroh
und glücklich ist. Als der Zug hielt, sah An¬
dreas sofort ein junges Mädel aussteigen, im
sandfarbenen Kostüm, eine rosa Kappe auf dem
Haar , wie sie gesagt hatte. Auch Frieder hatte
sie erspäht.

„Elga ?"
„O, Sie sind - "
„Die Stimme am Telefon!"
Elga lachte. „Sie klingt in Wirklichkeit aber

anders - "
„Vesser oder schlechter?"
„Beides! Nicht so weich, aber frischer, leben¬

diger !"
Sie sahen sich an mit unverhohlener Zufrie¬

denheit, beide blond und umweht von dem Hauch
köstlicher Jugend. Sie sahen nur sich und merk¬
ten nicht, wie dort am Ausgang eine kleine buck¬
lige Gestalt sich heftig durch die Menschen
drängte, der Stratze zu und einem freudlos ge¬
wordenen Dasein.

Der Serbst naht.
Von Ernst Dieders.

Es ist, als ob wir alle aus dem Leben fielen.
Das Blatt verflattert gelb vom müden Ast.
Es fällt ganz leicht, ein TaKzen und ein Spielen,
Ein Wehn, ein Stillstehn, eine linde Rast,
So fallen Kirschenblütenin Aprilen.

So fällt ein Kind von seinen blassen Träumen,
Und sanft verlischt, was seinen Tag erhellt.
O stilles Wehn! Es rieselt von den Bäumen
Wie goldner Regen lautlos in die Welt.
Der Herbst verglüht auf allen Wegesäumen.

So fällt die Erde von den ewigen Sternen,
In ihrem schweren tiefen Fall versteint.
Und grenzenlos verdunkeln alle Fernen,
Als habe haltlos sich das All verneint. -
O Herbst, wann werden wir dich ganz erlernen!

Niederdeutscher Humor.
De Termine.

Buxbaum brukt een neen Ant„ . Wat fall
heb i de flechten Tieden moken? He geiht in
Aftohlungsgeschäft. Find ok wat passendes.

„Düssen mach ick woll hebben!"
Seggt de Verkeuper: „Schön können Sie ha¬

ben! Aber wie haben Sie sich dre Abtragung ge¬
dacht?"

„Abtragung ", meent Buxbaum , „och erstmol
wull ick em bloß Sünndogs drägen !"

De Verkeuperklärt em op: „So habe ich das
nicht gemeint. Ich meine, wie sie es mit den
Abzahlungsterminen halten wollen?"

Grient Buxbaum: „Ach so! Ober dat hett
noch gor keen Zweck, dat wi uns doröber unner-
holt ! Vit dat sowiet is , sind wi jo doch twee-
mol vor Gericht wesen!"

Der Köter.
„Nee, Frede, weetst, din Hund mag ick nie,

de hett jo so'n muschelige Hoor, dor weet man
jo gor nich, wat vörn und achtern is !"

„Dat 's man half so slimm, min Ol, du mutz
Llot's oppafsen, op welche Sid he bellen Leiht,
dor is vörn!"

^Dßr t§ MUA ^ r . / Erzählung von Wilhelm Lobslen.
Das war in der wilden Nacht, als die fünf¬

zig dänischen Fischer in der Jammerbucht unter¬
gingen und von Texel bis hinauf nach Norwe¬
gens Klippenkranz eine einzige, lange kochense,
brausende Brandungsstelle stand und ihren stie¬
benden Schaum in die am blassen Mond vor¬
überjagenden Wolken schleuderte.

Da kam ein Mann vom Strand heraufge¬
gangen oder besser gesagt, heraufgekrochen:
denn es hielt schwer, die von der Flut zer¬
bröckelte, steile Dünenkante zu besteigen. Als
er endlich oben war, lag er eine Weile auf al¬
len Vieren, wie ein Tier im Schneesturm, und
ließ den Kopf kraftlos sinken, während das Was¬
ser in Strömen aus seinen Kleidern und Haa¬
ren rann. Eine ganze Weile.lag er so. Als aber
die Kälte ihn schüttelte und warf, erhob er sich
mühsam, raffte seinen Stab auf, den die See
in den Sand geworfen hatte und schleppte sich
müde davon.

Noch einmal blickte er sich scheu und ver¬
drossen um und ließ die vom Salzwasser bren¬
nenden Augen über die kochende See gehen und
die halb taub gewordenen Ohren auf die brül¬
lende Brandung lauschen; dann kroch er wiener
ganz in sich zusammen, zerrte den nassen Rock
straff um den Leib und wankte in die Dünen
hinein.

Ein Wunder war es, datz er noch lebte
Gestern früh waren sie mit ihrem Kutter in
See gestochen bei hartem Nordwest und poltri¬
gem Wasser, wie schon so oft, namentlich in der
Herbstzeit. Westen Röm waren ihnen die däni¬
schen Fischer begegnet, die von Esbjerg ausge¬
laufen waren und nach Norden steuerten. Er
aber hatte sich mit seinen beiden Mackern mehr
nach Süden gehalten. Anfangs ging alles gut,
wenn sie auch ziemlich viel Wasser überkriegten.
Jedenfalls dachten sie nicht ans Umkehren,
schlimmstenfallskonnten sie ja unter List in
Schutz gehen.

Da kam, gerade als einer von ihnen ins
Luk steigen wollte, um trotz des Dümpelns uns
Stoßens den Versuch zu machen, heißen Kaffee
zu bereiten, ein unheimlichesHeulen und Pfei¬
fen über die See. Fern an der Kimm, die schon
den ganzen Tag gries und dreckig gewesen war,
schob sich eine schwarze, von schwefelgelben
Streifen durchzogene Bank herauf, wurde grö¬
ßer und größer, kam mit rasender Eile näher
und näher, deckte sich wie ein schweres dunkles
Tuch über die ganze See, zerriß dann in tau¬
send Fetzen, zerflatterte und stob vor dem auf¬
springenden, mit jeder Sekunde stärker werden¬
den Sturm über den wieder etwas aufklarenüen
Himmel.

Sechs Hände griffen zu, hackten, zerrten und
rissen am zerschellten Mast, um ihn vollständig
frei zu machen vom Schiff . Aber es bäumte
sich, hob sich hoch empor und warf sich dann wie
ein zerbrechliches Spielzeug in die schäumende
Tiefe.

Ein gellender Schrei — verzweiflungsvoll
grabsende Hände — eine hastige Schau über
Himmel und Meer — dann war es vorbei. Ei¬
ner nur wühlte sich aus der Tiefe wieder her¬
auf, umklammerte ein paar umhertanzende
Decksplanken und lietz sich, mehr tot als leben¬
dig, von den rollenden Wellen umhertaubeln,
bis ihn die Brandung auf den Strand warf.
Soviel Lebenshunger besaß er noch, daß er sich
sofort mit aller Kraft daran machte, den Dü¬
nenhang hinaufzuklettern.

Und nun war er da und wankte mit lang¬
samen Schritten durch den Sand.

Nach einer Weile sah er eine Hütte liegen
und ging darauf zu. Die Fenster waren dunkel.
Vielleicht waren die Bewohner drunten am
Wasser, um Strandgut zu bergen; vielleicht
waren sie schon schlafen gegangen. Immerhin,
er wollte versuchen, Einlaß zu bekommen, um ein
trockenesLager zu finden. Mit den frostharten
Händen klopfte er gegen die Tür und blickte,
da nicht gleich Antwort kam, über die Insel.
Da sah er in gar nicht weiter Ferne ein Helles
Fenster und sagte sich, es sei besser, gleich dar¬
auf zuzugehen, statt hier im harten beißenden
Wind zu warten. So ließ er die steinerne
Schwelle und wankte durch Gras und Heide.

bis ihn das Helle Licht freundlich Lberleuchtete
und ihn ein mitleidiges Fischerpaar herzlich
willkommenhieß.

Das kleine Haus aber, vor dem er wartend
ut"nden hatte, war inzwischenlebendig ge¬

worden. Schwere Atemzüge stießen in die Stille,
und eine alte Stimme sprach hastig und ängst¬
lich:

„Merret ! Merret ! Hörst du nichts?"
„Ja , Freerk", kam es zitternd zurück, „aber

ich habe solche Angst".
Und dann war wieder eine lange, bange

Stille.
„Merret", wimmerte die alte Stimme wie¬

der, „es steht einer vor der Tür".
Kurzes, atemloses Lauschen, dumpf Lber-

rauscht vom Branden der See.
„Hörst du, Meret ?"
„Ja , ja, ich hör' es, Frerk, da — da — am

Fenster".
Ihre Bettdeckeflog auf und ab, und ihre

alten Zähne klapperten vor Furcht und Grauen.
Da scholl plötzlich das dumpfe Klopfen des
Fremdlings durch die Kammer — einmal —
zweimal — dreimal.

„Frerk! Frerk! Der Gonger!"
Ein gellender Schrei zerriß den Abend, und

dann wühlte sich die alte Frau zitternd unter
die Kissen.

Da ging wieder ein Zucken durch den jam¬
merschwerenLew der beiden einsamen Alten,
daß es war, als habe ein Peitschenhieb sie ge¬
troffen.

„Merret", unterbrach der Mann das leise
Wimmern seiner Frau , „Merret, hörst du? Er hat

schon wieder geklopft. So ist es doch Haro, der
sich anfagt"

Sie antwortete nicht und wimmerte nur
noch lauter, bis ihr Jammer endlich in ein wehes
Schlucken überging und ganz still wurde.

„Merret", begann ihr Mann wieder.
„Ich weiß, was du sagen willst, Frerk. So

laß uns denn aufstehen und hinausgehen, ob er
es auch richtig gewesen ist".

„Ja , Merret".
Scheu und ängstlich öffneten st die Tür

und sahen eine große Wasserlache auf dem brei¬
ten Stein vor der Schwelle. Da hatten sie die
Gewißheit, daß der Bote in Wahrheit vor ihrer
Tür gewesenund den Tod ihres Harro gemel¬
det habe; — das blanke, im Mondlicht blin-
kernde Wasser war aus seinen Kleidern auf den
Stein gesickert.

Als am anderen Tage die Sonne aufging
und die See wieder ruhig geworden war, pflück¬
ten sie die letzten Geranien aus den Blumen¬
töpfen auf der Fensterbank, banden sie zum
Kranze und fuhren aufs Meer hinaus. Weit
draußen, wo die Brandungswelle sprang, war¬
fen sie den Kranz in die Flut als Gruß an ih¬
ren Harro, der irgendwo im weiten Ozean
schlief.

Vier Wochenspäter kam die Nachricbt, daß
das Schiff, auf dem Haro angemustert hatte,
mit Mann und Maus unteroê a- cn sei.

„Ja , ja", sagten sie zum Pfarrer , der ihnen
die Kunde brachte, „wir wußten es schon lrnge.
Er hat sich doch angemeldet".

Sie haben es nie erfahren, wer in der dunk¬
len Novembernachtan ihre Tür geklopfthat.

Volkstümliches aus der plattdeutschen Sprache.
Ein hochdeutsch sprechenderHerr fragte in

Holstein einen ihm begegnenden, recht dumm
ausschauenden Jungen nach dem Namen des
vor ihm befindlichenOrtes.

„Hä?" fragte ber Bengel zurück, und „Hä?"
erwiderte er auf alle folgendenFragen.

Der Herr ging, weiteren Fragens überdrüs¬
sig, davon und legte einem ihm begegnenden
Bauern jene Frage vor, dabei bemerken- , der
drüben stehende, ihm nachgaffende Burschekom¬
me ihm recht sonderbar vor.

„O, de is kopperig!" sagte der Bauer.
„Kupferig? Was meinen Sie damit ?"
„He is täterig !"
„Was sagen Sie ?"
„He is dümmelig!"
„Dümmelig?"
„He is dwalderig!"
„Verstehewirklich nicht!"
„He is fimmelig, dat heet, he hett 'n Fim¬

mel!"
„Sonderbar !"
„He hett'n Rappel, verstaht Se ?"
„Nein!"
„He is piittjerig !"
„Wie?"
„Em spökert dat baben!"
„Bitte, drücken Sie sich mal deutlich aus !"
„I , min Gott, künnen Se denn keen Dütsch

verstahn? Em is de Kopp losdrögt!"
„Es wird immer bunter!"
„Nu, denn, em sünd de Peer dörgahnl"
„So, die Pferde sind ihm durchgegangen.

Das hat wohl schlimme Folgen gehabt?"
„Nee, so meen ick dat nich: he hett 'n Stick!"
„Hat er sich dabei gestochen?"
Ok nich, he hett'n Knall!"
„Merkwürdig!"
„Gewiß, dat is ok merkwürdig, dat se dat

nich begrip'n könnt! He hett'n Schruv verloren!"
„Von dem Fuhrwerk vielleicht? Das ist ja

leicht gemacht."
„Ach nee, hören Se, he is baben nich seker!"
„Ich glaube mein Bester . . ."
„He hett sien fief Swien nich tosamen! . . .

Nu war'n Se mi woll verstahn!"
„Wozu braucht er denn gerade fünf Schwei¬

ne? Sollte er fünf Schweine hüten?"

„Ne, Herr, he is nich ganz bi Trost!"
„Trost?"
„He is dämlich!"
„Das heißt wohl ziemlich?"
„Dat heet, em is de Kopp to Schannen!"
„Nun geht mir ein Licht auf!"
„Dat ward ok Tied! He is översnappt!"
„Sie wollen also mit allem Gesagten an¬

deuten, daß er blödsinnig ist?"
„Gewiß . . . he is dösig, he is bummelwitzig,

he is . . ."
„So ist er also ein Idiot ! Das hätten Sie

mir gleich sagen sollen. Freilich, dann hätte ich
nicht erfahren, wie reich an Ausdrücken Ihre
plattdeutsche Sprache ist! . . . Und nun mein
Lieber, sagen Sie mir, wie jene Ortschaftheißt."

„Dat is Dummerjahn un dat is Kloker-
jahn!"

„Himmel und Hölle!" brauste der Fremde
auf, „was sagen Sie ?"

„Ne, nich Himmel und Hölle, dat sünd en
paar Wertshus, in'n Kreis Steinbarg, achter
Horst; wi sind hier ja in'n Kreis Pinnebarg,
un dat Dörp datt heet Lurup . . . dat Kru¬
punder!"

Der Herr ging schnell davon; und der Bauer
blickte ihm stillvergnügt nach.

Was ist Pumpernickel?
Der Ausdruck „Pumpernickel" für jenes

schwarze, angenehm duftende, etwas feuchte
Brot, das gewöhnlichin kleinen, dünnen Schei¬
ben, aber auch in kleinen Vrotformön verkauft
wird, kommt von der lateinischen Bezeichnung
„bonum paniculum" (gutes Brötchen). Der
durch Akten und Chroniken festgelegte Ursprung
ist dieser: Im Jahre 1450 lietz der Magistrat
von Osnabrück, als dort eine Hungersnot aus¬
brach, auf Kosten der GemeindeBrot backen und
an die Hungernden und Notleidenden verteilen.
Dieses Brot erhielt den mitgeteilten lateinischen
Namen, aus dem dann der Volksmund Vonpa-
nickel, Bompernickel und endlich Pumpernickel
machte. In Osnabrück gibt es heute noch den
Pernickelturm, in dem in jener Hungerszeit das
Brot gebacken wurde.

Altweibersommer . / Don Richard Kruse.
Altweibersommer? . . .
Die im Herbst, bisweilen auch im Frühling,

die Luft durchziehendenweißen Fäden — sie
sind das Gespinst junger, sehr kleiner Spinnen
sie , vom Winde fortgetragen, Fäden nach sich
ziehen, bis sie einen Ort zum Festhalten finden.
Namentlich die Gattungen der Kreuzspinne
(Epeira ), Luchsspinne (Lycosa), Krabbenspin¬
ne (Thomisus) und Weberspinne (Theridium)
sind die Urheber dieser Fäden.

Diese „Erklärung" wirst du in den vergilb¬
ten, dickleibigen Büchern finden. Bebrillte, kurz¬
sichtige Männchen, die ein Mikroskop besitzen,
schrieben sie in ihren dumpfen Studierstuben
nieder. Du mußt es ihnen aher nicht glauben.

Was wissen die Stubenhockerund Neunmal¬
klugen denn von Dingen, die jenseits ihres
Mikroskops liegen?

Nichts!
Du mußt ihnen nicht glauben!
Wie sollen bloß diese „jungen, sehr kleinen"

Spinnen es fer. ig kriegen, zum Beispiel das
große Stoppelfeld an der Elendswohld in einer
Nacht mit solchem „Doärgsnät " (Zwergnetz),
wie es in Schweden heißt zu beziehen! Siehst
du, Las hältst du selbst für unmöglich. Ist es
ja auch!

' Eher hat dann noch die Legende aus der
alten Lhristenzeit recht, da unser „Herre Gott"
lächelnd und gütig über die Fluren schreitet,
um seine Schulter einen weiten, weißen Mantel
mit langer Schleppe, der so fein und zart ist.
daß überall an Halm und Strauch ein paar
Fädchen hangen bleiben. Den ganzen Tag

kannst du sie noch sehen, und ehrfürchtig schaust
du Gottvaters Spuren nach.

Oder es kann ja sein, ein neckischer Sommer¬
wind hat die Fäden von dem Flachsrocken an
unserer Lieben Fraue Spinnrad losgezottelt
und schmückt sich nun mit ihnen. Wirbelnd
huscht er dahin und das weiße „Mariengarn"
spielt dir um Ohr und Wangen, ksch. . . ksch. . .
Dann aber hat die Madonna abgesponnen, und
am Webstuhl wird nun für bräutliche Jung¬
frauen die Seide gewoben, die zu Ehren des
„Mädchensommers" über die Feldet gebreitet
wird.

In meiner niederdeutschenHeimat, wo die
Wälder lichtgrün und die Felder weit sind und
die See jenseits der Dünen rauscht, da fragte
ich Ohm Fried.

Ohm Fried hat ganz Helle, himmelblaue
Augen und einen silbergrauen Bollbart. Er ist
so alt , daß er mit seinen frühen Jahren noch in
die Märchenzeit reicht, wo kein Mensch, selbst
nicht der Herr Pfarrer , etwas von Geldkurs,
Politik und — Heimatkunde kannte. Damals
dachte niemand daran, all solche Geschichten zu
sammeln und aufzuschreiben. Denn ein jeder lebte
in ihnen, erlebt sie fast tagtäglich.

Höre, was Obm Fried mir erzählte!
Da war eines Tages ein Händler in Heiden-

hagen eingekehrt.
Erst hat er sich von Wegmanns Mutter ein

Pluder weiche, warme, schön honiggelbe Schaf¬
wolle geben lassen. Dann hat er sie in seiner
Hand gerieben, gezupft . . . Hahaha . . . hat
er dabei immer gelacht und die Wolle ganz
schlecht gemacht. Schließlich hat er sie alle dahin

gehabt, die Frauen , wohin er sie haben wollte.
Und als er nun fein mitgeführtes, blendend
weißes Garn hervorholte und zeigte, da hatten
sie allesamt davon gekauft und die gute eigen¬
gesponneneWolle achtlos beiseite getan.

Bald aber haben sie merken Müllen, wie sehr
der Händler sie betrogen: das Garn taubte gar
nicht ein bißchen zum Stricken oder Stopfen,
es riß in tausend Feken.

Als dann im Frühberbst der Händler mit
seiner Kiepe wieder nach Heidenhagen kam, da
hatten die Bäuerinnen Rache genommen. Sie
waren über den betrügerischenStadtkerl herge¬
sallen. hatten ibm sein weißes plundriaes Garn
um Kopf und Obren geicklaaen und ihn so zuw
Dorf Hinausgetrieben. Hinter ihm her flogen
die Enden und Stückchenseines Garns und
setzten sich überall an Stoppeln und Büschen fest.

' „Un ümmer alljoahrs , wenn een Stadtkirl
de Frunslüd bedreiaen will, denn wiesen's em
buten de Stoppeln. Un denn verfebrt he stck so
dat he bannig fix ut'n Dörp ruut läppt . . ."

So schließt Ohm Fried.
O, ihr Armseligen, ihr Blinden, mit eurer

überstaubten Bücherweisheit! — Aber ihr, ihr
Jungen , so euch das Herz bebt vor allem Schö¬
nen und Geheimnisvollen, das ihr nur mit fei¬
nen Sinnen und gläubigen Seelen verstehen
werdet — hört weiter, was mir als Kind der
Abendwind unter unseren alten Hofeichenzu¬
flüsterte!

Hört ihr, wie im Dorfkruge die Geigen
locken? Der Brummbaß ratscht, und die Flöte
singt silberne Töne! Hei, welch Eewoge und
Geflute im festlichen Saal ! Welch Lachen! Welch
Lachen!

Erntefest ist's heute, „Kranzbier", und Bauer
und Häusler sitzen am selben Tische, trinken,
tanzen, johlen, lachen. . . Hei ! Wie lustig!

Und wie die Iungkerle und Burschen ihre
Mädchen schwenken zu den fröhlichen Klängen!
Wie sie aufjauchsen und die Dielen stampfen!
Und den Mädchen glühen und blühen die Wan¬
gen und sprühen die Äugen!

Aber am ausgelassenstenist doch die weiße
Frau , die „Witte Fru ". Sie fliegt von Arm zu
Arm, und immer noch kann's ihr nicht toll ge¬
nug gehen. Einen dünnen, weißen Schleier hat
sie um, ihr langes weißes Kleid weht und
bauscht sich zu den wilden, rasenden Walzer-
ichritten, und wehmütig klingt ihr lautes Ge¬
lächter, bald hier, bald dort!

So geht das bis in den Morgen hinein. Und
als sie mit einmal unversehens zur Türe hin¬
aus ist, um nach Hause zu eilen, da tanzt sie
noch Len Feldweg entlang, ber Raine und Stop¬
peln. Und überall, wo sie die Felder streift, blei¬
ben aus ihrem weißen Kleide haften, daß es
mit den blinkenden Tautröpfchen so aussieht,
als wären sie lauter Silber oder kristallene
Perlen . . .

So tollt die „witte Fru " hin und her und
guckt sich garnicht um — bis ihr plötzlich»vn
einem verliebten Burschen, der ihr nachge¬
schlichen, der wehende Schleier aus dem Haar
und von den Schultern gezerrt und gezaust
wird. Frisch packt der Morgenwind zu, und hui !,
weht er davon, in beiden Händen die Schleier-
fetzen und Fäden, und hui!, hat er sie ausge¬
streut über Feld und Moor und Bruch und
Wiese. . .

Da liegt nun das weiße Eeflirre, und wen«
wir es nachher in der Sonne schimmern uns
flattern sehen, da nicken wir uns zu und sagen:
Mädchensommer, Frauensommer! Oder, wenn
wir ein wenig boshaft sein wollen: Altweiber¬
sommer. . «.
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Es war zur Zeit, da Napoleon die Klein¬
staaterei im Reiche leid wurde und der deut¬
schen Landkarte ein neues Mäntelchenumhing
Manch einer der Fürsten, Grasen und Ritter
ging bet dieser schmerzhaften Prozedur leer aus,
und jene, die sich nachher im Rheinbund wieder¬
fanden, zählten nicht zu den Würdigsten Den
gefügigen Süden in Ohnmacht und Gnaden¬
winselei zurücklassend, fuhr nunmehr die Faust
des Bonaparte nach Norden und Preußen an
die Gurgel

Des Korsen gefährlich ordnender Sinn ge¬
fiel sich darin. Hessen. Hannover, Braun¬
schweig und die Leckerbissen im Westen der
Elbe, die ihm bei dem Kuhhandel von Tilsit
zugestandenworden waren, zu einem weiteren
VasallenstaatFrankreichszusammenzuschweitzen,
denn Jenas Schatten hatte selbst der Pyrrhus¬
sieg von Preußisch- Evlau nicht aufsaugen
können, und Friedrich Wilhelm III. war ein
schwacher Herr

Am 18, August des Jahres 1807 geschahes
denn auch, daß Napoleon das neue Königreich
aus der Taufe hob — ein schwindsüchtiges
Treibhausgewächs, das über ein paar tolle
Kinderjahre nicht hinauskommen sollte Den¬
noch wurde König ILrüme , des Kaisers jüngster
Bruder, bei seinem Einzug in Kassel mit großem
Auswand begrüßt wie ein Meteor der von des
Imperators Sonne versehentlich auf den armen,
zerguälten deutschen Boden gefallen. Der
jugendliche Fürst kam mit schönen Reden daher,
beschnitt die alten Rechte und gab freizügig
neue aus . daß vielen die Meinung ankam,
ihnen sei ein rechtes Glück geschehen Denen,
die die Einheitlichkeitder Verwaltung blendete,
wurden freilich bald die Augen geöffnet Der
Hof verschlang, was das Land an Ueberschutz
aufwars, Steuerlasten und rücksichtslose
MililärioNftripiionen drückten die Bevölkerung
ärger als zuvor

Indes genoß ILrüme auf Wilhelmshöheseine
Tage, Das Regieren dünkte ihn allmählich ein
saures Geschäft, das er aufatmend in vollem
Umfang seinen Günstlingen auf die aalglatten
Rücken Warf

Dem lebenslustigen König war wohler dabei,
tief in den Born aller Freuden und Genüsse zu
tauchen, die die Tagseite seiner Würde ihm in
den Schoß warf, als könne sich deutsche Art nicht
satt tun, das Herzblut ihres geschwächten Kör¬
pers sorizuschenken, einen welschen Schwächling
zu unterhalten.

Wie Fliegen einen wunden Körper umkreisen
mir, sich schließlichfestsaugen, so begann ein
großes Zuwandern nach dem sonst so stillen
Kassel, dessen wunderlich alte Häuser erschreckt
auf das fremde Treiben herabblickten Men¬
schen aller Nationen, vornehmlich aber Deutsche,
denen die krause Wirrnis der Zeit die Sinne
trübte, kamen herbei, einen fetten Bissen zu
schlucken und der Sonne von Wilhelmshöheteil¬
haftig zu werden, deren trügerischerSchein nur
einen nicht blendete: NapoleonI Doch den be¬
schäftigtenjetzt Schweden. Spanien und Portu¬
gal.

Was der Hof von Versailles au Abschaum

ausschted, wechselte nach dem hessischen Paris
hinüber. Dort war fruchtbarer Boden, und die
vom jenseitigen Rhein standen hoch im Kurs.
Es war in Mode gekommen, französisch zu
denken und sich französisch zu geben, und das
alte Erbübel der Deutschen ging um mit leisen
Schritten, die begeisterte Verleugnung ihres
eigenen Wesens zu hegen Sie hatten alle sich
selbst und ihr jämmerliches Seifenblasendasein
am Schopf — diese herbeigelausenenSpeichel¬
lecker uns ihre Damen, denen es je nach Nei¬
gung der Majestät geriet, ihre Männer in Gunst
zu bringen und zu halten

So kam es in Wahrheit dahin, daß nicht des
Königs Wille oder der Beschluß eines hohen
Rats den schwanken Staat durch die Zeit half,
sondern eines Weibes Laune, das so oft
wechselte, wie die Gezeiten einander jagten.

Die Frauen waren ILrümes Schicksal, und
schnellte er auch zuweilen empor aus der ge¬
witterschweren Kabale, längst verabschiedeten
Plänen und Ideen träge nachzusetzen, dann ge¬
lang ihm immer nur ein flacher Fischsprung,
der ihn kaum über den glitzerndenWasserspiegel
emportrug.

Die Jugend saß ihm heiß und unrast in den
Gliedern, und hatte ihm des ergrimmten
Bruders kühle Berechnungschon die Patterson,
die er vielleicht einmal geliebt, forlgenommen,
so wollte er sich mit der würnembergischen
Katharina denn auch nicht begnügen.

Da geschah es ihm einmal, daß dieser wilde
Trieb, sich auszuleben, dieser eitle Glaube,
überall König zu sein, sein Verhängnis wurde.
Noch lag ihm der Aerger schockschwer im Ge¬
müt, weil ihn das hochnäsige Prinzeßchen von
Hessen-Rheinfels-Rorhenburg ganz gegen alle
Sitten an der Nase herumgesührt und ihren
Junkern hintangestellt. Und während er ver¬
bitten beschloß, jener Sippschaft den Pelz zu
brennen, gab er Befehl, der Anne Höldegg zu
sagen, er sei ihr gnädig gesinnt.

Die wußte mit solcher Schmeichelei nichts an¬
zufangen und blieb, die sie war : das einfache
Bürgermädchen, die ihren Franz liebte, der
Mutter und dem Bruder die Wirtschaft sühne
und im übrigen in »er stillen Abgeschiedenheit
ihrer Welt ihres FrauenschtcksalsHarne, das
ihr Seligkeit sein mußte. Der Klatsch aber ent¬
führte ihr, da die Eitelkeit sie zum Schwatzen
brachte, die wunderliche Botschaft und blies sie
mächtig auf. daß bald die ganze Stadl voll war
davon und lachte über ILrümes jüngsten Geier-
grifs Dem Franz aber sprang die gefährliche
Melodie beklemmendins Hirn, und er beriet
sich sogleich mit Annes Bruder , wie sie den
König zwingen möchten, abzustehen, ohne Frei¬
heit und Leben zu verwirken

Nun hatte ILrüme, der entsprechendeWei¬
sungen ausgegeben, bald ln Erfahrung bringen
können, daß der Anne Höldegg Gewohnheit
war, Samstags zur Nachtzeit aus dem Tanz¬
boden zu sein — wie das so in Mode stand in
ihren Kreisen. Bonaparte, den die spröde Zu¬
rückhaltungdes Mädchens verärgerte und den¬
noch ungewöhnlich erregte, griff die Nachricht
dankbar auf. Eine störrische Beharrlichkeit, die
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ktndhaftemTrotz entsprang, hieß ihn, den bitter
süßen Weg dieses Abenteuers weiter zu gehen.
Gleich einem verliebten Jungen , den Kops voll
wirren Verlangens, kleidete er sich nach Art ein¬
facher Leute, ließ sich den Bari sortnehmen und
schlich hin, wo er Anne bei Vergnügen und Tanz
wußte. Nur der Kammerdiener Marinville. ein

zu brechen und ihm ein Rätsel aufzugebenvan
deutscher Art, wie noch nie zuvor.

Der verliebte Narr lat gern, was Anne
flüsternd riet Und als sie, während ihr Herz
bang und wild zu klopfen anhob, den König
bat, sie heimzuführen, da kannte des Bonaparte
Siegerlaune keine Grenzen mehr. Sie hatte
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windiger Kerl und des Königs Vertrauter , war
bei ihm. damit nichts Unvorhergesehenessein
Ansehen gefährde.

Sie fanden ein derbes Volksfest, aus dem es
laut und ausgelassen herging, so daß ILrüme
schnell in heimischenWassern trieb Doch lag
hei Hofe alles vor ihm aus dem Bauche, seines
Winkes ergeben gewärtig, und dienerte fromm,
so wies sich hier ein ernüchterndes Gegenteil.
Die Männer wußten mit der herrischen Frech-
heit des Fremden nichts zu beginnen und
zeigten ihm den Rücken; die Frauen aber über¬
sahen den doppelsinnigenSchwätzer, der sie mit
galanten Scherzenumbalzte, so vollständig, daß
des Königs Stolz ein arger Stotz traf und er
ernsthast mit dem Gedanken umging, dieser auf¬
sässigenBürgerbande die Flügel vollständig zu
brechen.

Einzig Anne hatte den kleinen, schmächtigen
Franzosen erkannt, dessen verhaßtes Bild zu¬
weilen wie eine verbotene Lockung die sie nicht
begriff, durch ihre Träume zog, bis sie ver¬
wunden der Spielerei wehrte Sie erschrak
heftig, als sie seiner ansichtig wurde; doch sofort
spürte sie ein starkes Verlangen mir ihm zu
sprechen und den Triumph ihrer Macht ganz
auszukosten. Bei Gott, an ihrer Schönheit
mußte etwas sein, da ein König so heftig um
sie rang

ILrüme aber, der meinte, des Flusses ge¬
heimnisvoll fremde Quelle endlich gesunden zu
haben, ließ alle Kunst mit Bedacht spielen, der
Einfalt des Mädchens ein Bein zu stellen und
sie zu betören.

Die hörte die Flur unverständlicher Wort¬
spiele und verfänglicher Andeutungen aus sich
niederrauschenwie eine wirre Musik, und konn:e
Wenig verstehen Nachher, als des Königs ent¬
fesselte Art kecker zufuhr, begriff sie und wurde
ängstlich, da ihr die klaren Gedankenfonglinen
wie flüchtige Vögel und nichts blieb als eine
dumpfe Beklemmung Der alte, natürliche Haß
wuchs wieder in ihr, und sie lies zu ihrem
Bruder , der finster ahseits stand und den Handel
abwartend verfolgte.

Auch Franz fand sich ein. Das Gesicht des
Jungen war blaß und grau, und der Widerhall
der Anstrengung, sein Temperament zu zügeln,
stand ihm in die heißen Augen verräterisch ge¬
schrieben.

Die drei berieten rasch und fanden endlich,
daß es an der Leit lei. deS Welschen Uebermut

Not, sich seiner zu erwehren, der nun glaubte,
alle Schranken*seien gefallen.

Vor der Tür des mütterlichen Häuschens
blieben sie stehen. Die Nacht drohte dunkel und
unruhig um sie. und Anne fühlte ein so fürchter¬
liches Grauen in sich emporwachsen, daß sie
nahe daran war , sorlzulaufen Erst, als sie im
Achaneneines unfernenTorbogens der Freunde
Hohe Gestalten zu bemerken glaubte, kam eine
berechnenve, klare Ruhe über sie.

Sie führte, während sie nach der Mutter
Zimmer hinlauschte, den Franzosen über die
knarrende Treppe nach ihrer Kammer hinauf
uns schärfte ihm flüsternd ein, sich hier still
zu verhalten und kein Licht zu machen. Sie
wolle nur schnell noch einmal schauen, ob alles
zur Ruhe liege und fest schlafe. Damit schloß
Anne die Tür und riegelte sie sorglich nach
außen ab.

ILrüme aber, König von Westfalen und höchst¬
leiblicher Bruder des großen Napoleon, wartete
in zärtlicher Ungeduld bis an den Morgen, als
ihm Müdigkeit und die starke Kühle des jungen
Tages die ganze Liebeslust aus dem Mark ge¬
zehrt. Da begann er endlich zu verstehen, daß
sie ihn jämmerlich verraten hatten und besann
sich erbittert seiner Würde Voll kläglicher Angst,
es möchte ihm einer mn harter Hand der
schönen Anne Antwort sagen aus seine Wünsche,
verkroch er sich klugerweisein eine polternde
Empörung, von der er wußte daß sie ihm gut
stand Er fuhr mit wütenden Fäusten an die
Wände, schrie und kreischte, um schließlich ver¬
zweifelt Ruhe zu geben, da nur das Echo seiner
Tollheit höhnend im Hause rumorte

Erst nach Stunden zuckte plötzlich draußen
der schwere Riegel knirschendzurück und die
Tür lat sich weit auf Im Flur stand ein Mann,
der sich jetzt, da er des anderen ansichrig wurde,
tief verneigte und mit beinahe sanfter Stimme
sagte: . Majestät da ° ich bitten?! — Hoheit
werden bei Hofe sicherlich erwartet!"

ILrüme ließ einen knurrenden Laut hören,
als sei ihm die Ergebenheit seiner Untertanen
nunmehr zuwider Dann drückte er sich vor»
fichti-- an der langen, reglosen Gestalt vorbei
und stürzte, als habe er unvermittelt den Teufel
im Rücken, die Stiege hinunter.

Er hat nachher nicht mehr versucht, «m die
Gunst der schönenAnne Höldegg zu werden.
Auch geschah nichts, die Schuldigen für des
Streich zu strafen.



Es lebte vor Jahren ein reicher, mächtiger König. Der
halte ein fröhliches Herz, sah gern heitere Gesichter um sich
und war als gastfrei weit und breit berühmt. An seiner Tafel
pflegte ein Narr zu sitzen, an dessen drolliger Einfalt man sich
viel belustigte. Eines Tages war beim König ein Doktor zu
Gaste; der hatte eine große, große feuerrote Nase. Als man
sich zu Tische gesetzt hatte und ansaugen wollte, zu essen, da
verwunderte sich der Narr über die Matzen, stützte seinen Kops
auf beide Hände und sah mir einem langen Blick auf den
Fremden. Dann schüttelteer sich wie ein Pudel , brach in ein
schallendes Gelächter aus und rief : „Herrgott, was habt Ihr
für eine grotze Nase!" Der arme Doktor wurde puterrot vor
Scham; der König aber zürnte und befahl, den Narren aus
dem Saale zu führen. Da stand nun der Narr vor der Tür,
legte den Finger an die Nase und bedachte, was für ein
großes Unrecht ihm widerfahren sei. „Hab' ich doch nur die
Wahrheit geredet und kein Wort erlogen! Hört man vielleicht
die Wahrheit nicht gern? Aha! So will tch's wieder ins
Geschick bringen!" Schlich sich also wieder hinein, verbeugte
sich vor dem Doktor, sing wieder an zu lachen und sagte:
»Mein lieber Mann , was habt Nr für ein kleines Näslein !?"
Da schämte sich der Doktor noch ärger, und der König steckte
den Narren abermals zur Tür hinaus . „Wohlan", sprach
dieser zu sich selbst, „weder mir der Wahrheit noch mit der
Lüge Hab' ich Glück! Ich muß es auf andere Weise versuchen."
Ging noch einmal in den Saal , klopfte dem Doktor aus die
Schulter und sagte: „Mag die Nase groß oder klein sein, ich
will Euch nicht weiter Hineinreden." Jetzt hatte er die Sache
völlig verdorhen. Er wartete nicht einmal, bis man ihn
hinaüswarf , sondern lief eilends davon und ist nicht wieder¬
gekommen.

Die Sonne brannte tüchtig. Ueberhaupt diese Sonne ! Wie
die heute komischaussah I Ganz rot und kugelig, wie ein
Gummiball. Sie saß da oben auf dem Wald und rutschte
langsam von einem Baum zum anderen. Und gegen Abend
kam ein langer schwarzer Mann , der packte sie, steckte sie in
einen Sack und ließ sie erst am nächsten Morgen an einer
anderen Stelle wieder laufen. „Heute will ich sie mir mal
holen", beschloß Klein-Hellmut. „Ich will wissen, wie sie sich
von nahem anfühlt , und dann nehme ich sie mit nach Hause
ins Bett." Schnell lief Klein-Hellmut in den Schuppen und
holte seinen roten Schiebekarrenhervor, denn darin war die
Sonne Wohl am besten zu befördern, und nun noch die
Schaufel aus dem Sandkasten. Zuerst ging es ganz gut durch
den Garten, aber nun kam der Zaun und das Tor, das war
schon schwieriger! Das Schloß war so hoch; springen half
nichts, da schnappte es gleich wieder zu. Aber vielleichtso.
Klein-Hellmut rückte den Schiebekarren ganz nahe heran und
stellte sich hinein. So , das ist noch mal gut abaelaufen! Das
Tor kann offen bleiben; ich komme ja bald wieder zurück, der
Wald ist ganz nahe. Ach Gott, sind hier viele Leute auf der
Straße . Ich sollte doch die Schürze abbinden. Klein-Hellmut
blieb noch einmal stehen und legte die Spielschürze m den
Schiebekarren; so konnten die Menschenauch sehen, daß er
schon richtige Hosen an hatte! Was wohl die Gretel, die
kleine Freundin aus dkm Nachbargarten, sagen wird, wenn
sie von der Reise hört ? Ach. sie hätte sicher Angst. Sie war
überhaupt dumm, die Grete; die spielte immer mit Puppen,
sür was anderes war die nicht zu haben. Aber weit konnte
es eigentlich nicht mehr sein; die Sonne war doch vorhin ganz
nahe gewesen. Bestimmt mußte sie nun bald irgendwo auf
einem Baume sitzen. Nur, das war noch nicht klar, wohin
zu Hause mit der Sonne ? Damit sie auch bestimmt immer
dabliebe und nicht wieder wegrollte. Das beste war wohl,
man steckte sie in den Pserdestall! Aber was wohl Lisa, das
Weiße Holzpferd mit dem roten Sattel . ' dazu sagen würde?
Ach was, die hatte nichts zu sagen; denn ste hatte keinen
Schwanz mehr, und Pferde ohne Schwänze sind im Grunde
genommen gar nichts und können zur Not unter dem Gitter¬
bett schlafen. Hellmut stapfte energisch weiter. Bums , da
hatte er nicht aufgepaßt und war über eine Baumwurzel
gestolpert! Der Schiebekarren fiel mit lautem Gepolter um,
und Klein-Hellmut saß daneben mit etwas verdutztemGesicht.
Zuerst überlegte er. ob er weinen solle, aber dann — es war
ja niemand in der Nähe, der es gehört hätte. Aber ein wenig
ausruhen wollte er doch, da er nun einmal auf dem Boden
laß . Wenn die Sonne doch nicht gar so weit wäre! Es wurde
.-schon ganz finster im Walde, und die Füße taten auch weh.
Sie hätte so gut in den Schiebekarren gepatzt, die Sonne . . .
Eeln -Lellmut leate den Kov-f aus die Svielschürze. damit es

weicher war — er war ja so müde. Wenn doch rasch ein
kleines Englein ihm die Sonne bringen würde! „Ach. liebes
gutes Englein", flüsterte Klein-Hellmut schon halb im Schlaf,
„schenk mir doch die schöne Sonne — ja. bitte?" Dann war
es ganz still. Eine lange Zeit. Plötzlich mußte Hellmut mir
den Augen blinzeln. „Kommst du schon, liebes Englein ? Hast
du auch die Sonne mitgebracht?" Und dann fühlte Klein-
Hellmut, wie er aus den Arm genommen und fortgeiragen
wurde. Run küßte ihn jemand auf den Haarschopf: das war
die Mutter , und sie hatte ganz große Tränen in den Augen.
„Die Sonne war so arg weit, Mutti ", flüsterte Hellmut. Dann
war wieder alles weg, und Klein-Hellmut hatte plötzlich seinen
Schiebekarren in der Hand und die Schaufel — und da lag
ja auch die Sonne schon mitten auf dem Wege! Schnell, damit
sie nicht wieder wegläuft! Hellmui packte sie. Ach, sie fühlte
sich ganz eisig kalt an. Da gab es einen Ruck. Klein-Hellmut
wachte auf und hatte das Gitter von seinem Bettchen in der
Hand! Aber was war denn das ? Da hatte er. also doch nicht
geträumt ? Auf seinem Bett lag ein wunderschönerBall, ganz
rot mit goldenen Streifen ! Den hatte sicher das Englein hin¬
gelegtI VV. L.

Das Brot.
Es sieht häßlich aus , wenn ein Stück Brot oder eine

Semmel beschmutzt und zertreten aus der Straße liegen. Es
gab in Deutschland eine Zeit, und das ist noch gar nicht lange
her, da war ein Stück Brot sehr wertvoll. Einige von euch
werden sich erinnern, daß es damals Brot nur auf Marken
gab. Die Mutter schnitt dünne Scheiben davon ab und ver¬
teilte sie. Die Krümchen wurden schließlich sorgsam aufgslesen
und mir dem Finger aufgestippt. Damals lag kein Bro ! auf
der Straße , wie man es heutzutage leider oft genug sieht.
Und es ist doch so überaus einfach, übriggebliebenes Brot
nutzbringend zu verwerten, ohne gleich eine Brottorte — die
übrigens auch gut schmeckt, nur nicht überall bekannt ist —
daraus zu machen. Wenn du irgendwo ein Stück umherliegen
stehst, dann hebe es ruhig aus, schneide es in kleine Stückchen
und wirf die Brocken in den Anlagen den Vögeln hin. Die
werden sich freuen. Oder wenn du mutig bist, dann Pass' auf,
wo ein Pferd an seinem Wagen steht. Es wird dir den Bissen,
den du ihm hinhältst, mit dankbarem Blick belohnen. Wagst
du es nicht, dem Pferde das Brot zu geben, dann nimmt es
der Kutscher bestimmtgern. Denn Bror ist ein Leckerbissen für
Pferd ? wie es einst Leckerbissen für den Menschen war Und
dann in der Schule! Es gibt bestimmt Schulkollegiunenoder
-kollegenneben oder hinter deinem Sitz, die nicht so gut be¬
legte Brote mitbekommenwie du. Vielleichtnehmen sie das
Brot, das dir zu viel ist, gern und verspeisen es mit ganz
besonderem Appetit. Oder sie haben Hühner oder anderes
Tierzeug zu Hause, dem sie das Brot bringen. Nur kein Bro
wegwerfen oder weglegen. Es sieht häßlich aus und hat seine
Zweck nicht erfüllt.

Ein Handwerksburscheklopft an eure Tür . Deine Mutt,,
ist gut und reicht dem armen Teufel ein großes Stück Bro
vielleicht belegt oder beschmiert. Der Handwerksburscheho
aber zufällig schon tüchtig „gespeist" und — es gibt solch
Kerle — er legi das Brot einfach weg. Es gibt aber Haus
frauen, die fragen in einem solchen Falle den Bettelmann
ob er einen Pfennig , oder zwei, oder Brot haben wolle. Dem
schließlichbraucht ein Bettelmann auch Geld, sonst kann er
sein Bett nicht bezahlen. Die zwei Pfennige, die er dann
bekommt, wirft er bestimmt nicht weg.

Ich weiß nicht, ob irgend jemand von euch im Leben schon
einmal gehungert hat. So richtig gehungert, zwei Tage lan;
nichts gegessen. Für einen solchen Menschen ist ein Stüc
Brot , auch ohne Belag, mehr wert als Kuchen oder Braten
Er kann mit Brot seinen Hunger stillen. Die Bitte „Unse
tägliches Brot gib uns heute" ist so alt wie das Menschen
geschlechr.

Darum steht es häßlich aus , wenn ein Stück Brot, gleich
gültig ob weiß oder schwarz, aus der Straße liegt. Unachtsam
treten darauf oder schieben es weg. Du aber bist vernünftiger
Du hebst es aus und verfütterst es an die Tiere, die auch
Hunger haben, genau so wie der Mensch, und die sich für die
Gabe schön bedanken werden, wenn du ihre Sprache auch nicht
verstehst. OollsI kstsr.
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Der D-Zug befand sich in voller Fahrt , als der Schaffner
in einem Wagen der Polsterklasseden Durchgang versperrt
fand; denn es lag ein großer Reisekoffermitten im Wege.
Am Fenster daneben lehnte gleichmütig ein Herr und blickte
in die vorübcrgleitende Landschaft. Der Schaffner, entrüstet
über die Wegversperrung durch den großen Koffer, rief dem
danebenstehendenHerrn zu: „Nehmen Sie . bitte, den Koffer
da weg!" Der Herr sah den Schaffner von der Seite an und
sagte: „Fällt mir nicht ein!" Der Schaffner forderte den
Herrn von neuem mit erhöhter Stimme auf : „Nehmen Sie
sogleich den Koffer da weg!" Doch der Herr wiederholte mit
derselben Gleichmütigkeit: „Fällt mir nicht ein!" Zorn¬
schnaubendrannte der Schaffner durch den Wagen zurück und
kam bald mit dem Zugführer. Dieser befahl dem Herrn, der
neben dem Koffer stand, in ziemlich energischem Ton: „Mein
Herr, nehmen Sie schleunigst den Koffer da weg!" — „Fällt
mir nicht ein!" sagte der Herr wie vorher und blieb dabei,
wie erregt ihn auch die beiden Beamten von neuem aus¬
forderten, den Koffer wegzunehmen. Auf der nächstenHalte¬
stelle wurde der Bahnhofsvorsteher geholt, es entstand ein
lauter Wortwechsel; viele Menschen sammelten sich an.
„Nehmen Sie sogleich den Koffer aus dem Gang!" schrie jetzt
der Vorsteher dem Reisenden am Fenster zu. „Fällt mir nicht
ein!" sagte der Herr so ruhig wie zuvor. Die Bahnpolizei
wurde geholt. Der Wachtmeisterkam mit Revolver, Säbel
und Gummiknüppel, blitzte den Herrn am Fenster an und
rief: „Im Namen des Gesetzes — nehmen Sie sofort den
Koffer aus dem Gang!" — „Fällt mir nicht ein!" beharrie
gleichmütig der Herr am Fenster. Da trat ein freundlicher
Mann aus der Menge herzu und fragte den' Ungehorsamen:
„Sagen Sie mal, werter Herr, warum wollen Sie eigentlich
den Koffer nicht da wegnehmen?" — „Weil er mir gar nicht
gehört!" lachte der Fremde und begab Hch aui reinen Platzk>. L.

Sin Zeichen-
und
Zahlenfcherz.

Onkel Fritz.

MM
Es ist der liebe Onkel Fritz
Trotz seinen forschen Zügen
Stets aufgelegt zu Scherz und Witz,
Zu neckischem Vergnügen.

Klein-Lotti fragt: „Wie alt bist du?"
„Schnell", sprach er, „ist's gefunden.
Aus meinem Bildnis könnt' im N»
Mein Alter ihr erkunden!"

Es zeichnete sein klug' Gesicht
Der Onkel mit Behagen. —
Nun, kleine Freunde, könnt ihr nicht
Sein Lebensalter sagen?
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Ja , die Entlein können wirklich schwimmen. Für jedes
mtlein braucht man einen Streifen Stanniolpapier und ein
keines Stück Pappe. Paßt auf. wie schnell und leicht das

geht. Das Stanniolpapier muß dreimal so lang wie breit
ein. Zuerst faltet man es längs zur Hälfte zusammen und
ann nochmals das doppelte Blatt zur Hälfte. Danach nimmt
lau den gefalteten Streifen so zwischen Daumen und Zeige-
mger der linken Hand, daß ein Zentimeter der Schmalseite
bersteht. Dieses Stück Stanniolpapier dreht man mit Hilfe
es Daumens und Zeigefingers der iHHten Hand spitz zu-
ammen. Es wird der Schnäbel des Entleins . Ohne nun die
Zage der Finger der linken Hand zu verändern, dreht man
oie andere Seite des Stanniolpapiers ebenfalls fest zusammen,
so weit, wie der Hals lang sein mutz. Aus dem zwischen den
Fingern der linken Hand befindlichen Stück Stanniolpapier
hat sich der kleine Entenkopf gebildet. Der noch unbearbeitete
liest des Stanniolpapiers wird mit dem Mittelfinger der
rechten Hand etwas rundlich gezogen und die Schärfe des
Aruches in der Mitte ausgestrichen. Das Ende wird zu einem
Schwänzchen zusammengedreht oder etwas hoch ausgezogen.
Nun ist das Entlein fertig; es mutz nur erst noch schwimmen
einen Damit es dies erreicht, mutz man eine ovale Papp-
icheibe schneidenin der Größe der Bauchöffnung des Ent-
eins. Diese Pappscheibe mutz man dann hineinlegen und
einen kleinen Rand des Stanniols umbrechen. Auf diese
Weise bekommt die Pappscheibe einen festen Halt. Es gibt
ein ganz reizendes Bild, wenn drei bis vier Entlein auf
einem mit Wasser gefüllten Suppenteller schwimme». >V. ö.

Denksport-
Aufgabe.
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Ein Künstler malte der Kinderlein siebe»
Und setzte sie hübsch in gefälliges Rund;
Das letzte ist namenlos leider geblieben.
Wer macht nun von euch seinen Namen uns kund?

Ich glaube, die Namen der Sechse verraten
— Die ersten Zeichen zusammengesetzt—
Den Namen des Letzten. Ihr Jungen , ihr Alten,
Wie heißt im Kreise der Siebente jetzt?
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Optische Täuschung

MW Laufen die beiden Balken Parallel?
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Wlchleesorm«nd Frans»
Von

Anna Vlos.
Man sollte eigentlich annehmen, das Wahl¬

recht könnte den Frauen in Deutschland nicht
wieder genommen werden, nachdem sie es vier¬
zehn Jahre lang ausgeübt haben. Immerhin
dürfen wir uns doch nicht verhehlen, daß die
SozialdemokratischePartei als einzige für das
Frauenwahlrecht eingetreten und bis in den
Oktober 1918 der Widerstand aller  bürger¬
lichen Parteien bis auf einzelne ihrer Abge¬
ordneten sehr groß gewesen ist. Ein groh er
Teil gerade dieser bürgerlichen Parteien hat
heute die Macht in den Händen. Sollten sie
ihre frühere Gesinnung so gewandelt haben,
daß sie alle Versprechungen, mit denen sie die
Frauen heute für sich zu gewinnen suchen, hal¬ten werden?

Die Reichsregierung Papen sieht eine Re¬
form des Wahlrechts vor. Nach bisher bekannt
gewordenen Andeutungen soll das Listenwahl¬
recht abgeschafft werden. Es soll eine Abstu¬
fung des aktiven Wahlrechtes eingeführt wer¬
den, so daß Personen, die ein gewisses Alter
erreicht haben, und Familienväter über 19
Jahre eine zweite Stimme erhalten sollen. Die
Altersgrenze für das aktive Wahlrecht soll er¬
höht werden. Man spricht von 21 oder gar 25
Jahren . Diese und andere Vorschläge sollen
zunächst den Länderregierungen zur Stellung¬
nahme und Begutachtung zugeleitet werden.
Desgleichen — und das ist besonders bedeu¬
tungsvoll für die Frauen — sollen die Landes¬
regierungen über die Frage der Beibehaltung
des Frauenstimmrechts ihre Auffassung mittei-
len. Da wir in Deutschland eine Reihe von
Landesregierungen haben, die ausgesprochene
Gegner des Frauenwahlrechtes sind (Braun¬
schweig. Oldenburg. Thüringen u. a.) . so ist
Me solche Rundfrage nicht unbedenklichfür die
Fruen.

Der Nationalsozialismus hat die Frage
nach der Berechtigung des Frauenstimmrechtes
wieder stärker in den Vordergrund gerückt. Es
ist ihm gelungen, bei vielen Frauen selbst Zwei¬
fel oder Abneigung dagegen zu erwecken. Wenn
dort auch noch nicht gerade ein ..Bund zur Be¬
kämpfung der Frauenemanzipation" begründet
worden ist. wie er noch während des Krieges
bestand, so wird doch der Herrevstandvunkt sehr
stark betont. Hieß es doch seinerzeit im ersten
Wahlaufruf des konservativen ..Reichsboten",
den Frauen wäre durch das Frauenstimmrecht
eine „unerwünschte Last" auferlegt worden.
Sie würden lieber in der „Stille des heimischen
Herdes die Heiligtümer heben, die draußen in
Trümmer geschlagen wurden". Noch immer
gibt es eine Reihe von Menschen, die diesen
Standpunkt nicht aufgegeben babein Nun ist
vielleicht.,diê Zeit gekommen, wo sie „die uner¬
wünschtem LgK" los werden könne" . Auch ein
FrauöiMufMVwurde damals erlassen, der die
Zurücknahme des Frauenwahlrechtes verlangte,
„ein gemeinsamer, kraftvoller Einspruch" gegen
„das unerwünschte Geschenk".

Auch heute noch gibt es genug Frauen , die
ihr politischesWissen für zu gering und lücken¬
haft halten, um der Verantwortung, die sie
mittragen sollen, gewachsenzu sein. Andere
wieder fürchten, durch die Beschäftigung mit
der Politik unweiblich zu werden. Nun hätten
ja die Unwissenden seit 1918 Zeit gehabt, ihr
politisches Wissen zu ergänzen. Es ist auch
fraglich, ob es nicht gerade heute eine Reihe
von Beschäftigungenvon Frauen gibt, die un-
weiblicher machen, als die Politik. Kürzlich
erschien ein Artikel von einer Frau Meyer-
Steinkopf, der sich energisch geaen das Frauen¬
wahlrecht wendete, mit der Begründung, die
verheirateten Frauen wählten doch na- ihre
Männer . Von den unverheirateten besäßen die
meisten kein richtiges Urteil oder liehen sich
beeinflussen (wie die Verheirateten !) In
Wirklichkeit stehen die meisten unverheirateten
Frauen doch gerade durch ihren Beruf mitten
im Leben, können sich daher ein eigenes Urteil
bilden, und gerade das Kapitel der Berufs¬
arbeit der Frau ist sa zum großen Teil ein
politisches. Frau Meyer behauptet ferner.
Lurch das Politisieren der Mütter würden „Kin¬
der und Familienleben" verdorben. Wer aber
die Bedeutung der Mutter als Erzieherin rich-

Kapitalisten misten VsliMen.
Neue..preußische" Tonart bei der Neuvorter Polizei. Ser Anti-Frems- iichkeuserlatz. —Die Auflösung der Gehetmbrigade.

Eine der vielen Merkwürdigkeiten für den
Europäer, der nach Amerika kommt, stellen die
Neuyorker Verkehrspolizisten, überhaupt ein
großer Teil der Neuyorrer uniformierten Poli¬
zei dar. Er staunt, daß die riesigen Verkehrspo¬
lizisten an Len Straßenkreuzungen unzählige
Male von vorübergehenden Passanten „Hello,
Bill" oder „Hello, old fellow" angeredet oder
sogar auf die Schulter geschlagen werden. Er
staunt noch mehr, wenn er sieht, wie der gleiche
Beamte, der am Tage den Verkehr an einer be¬
sonders belebten Straßenkreuzung regelt, am
Abend die gleiche Tätigkeit vor dem Hause ir¬
gend eines Wirtschaftsfürsten mit todernstem
Gesicht unter herzlichen Beifalls- und Freund¬
schaftskundgebungender ankommenden Gaste
vornimmt, aber nicht etwa als öffentlicher Be¬
amter, sondern im Dienst des Hausherrn, der
ihn dem Staat für einen Abend „abgemietet"
hat.

Dieses freundschaftlicheVerhältnis zwischen
Polizeibeamten und Zivilisten hat zweifellos
seine großen Vorteile, hat andererseits jedoch
gewissermaßen zu vielen Korruptionserscheinun¬
gen geführt. Der Chef der Neuyorker Polizei
hat deshalb beschlossen, daß künftighin Polizei¬
beamte nicht mehr an Private „vermietet" wer¬
den dürfen, auch sollen die Polizisten während
des Dienstes jegliche Freundschaftskundgebungen
gegenüber Privaten unterlassen und unter¬
binden.

„Der Polizist darf kein „good fellow" in den
Augen der Bürger sein", betonte der Polizei-
chef, „sondern ein Hüter der Ordnung, der allen
Menschenzwar freundlich, jedoch nicht freund¬
schaftlich zu begegnenhat".

Auch im Verkehr zwischen Vorgesetztenund
Untergebenen soll künftighin der bisher übliche

gemütliche Ton einem straffen militärischenTon
weichen.

Während diese Maßnahme des Neuyorker
Poiizeigewaltigen im Publikum, das auf seine
„good fellows" stolz ist, nicht gerade freundlich
ausgenommen wird, findet die Auflösung der
sogenannten Spitzelpolizei oder „Geheimbri¬
gade" allgemeinen Beifall, Darunter ist. eine
besondere Abteilung zu verstehen, deren Haupt¬
aufgabe es war, die anderen Polizeibeamten zu
kontrollieren. Diese „Tscheka" (wie diese Abtei¬
lung auch im Volksmunvegenannt wurde) war
die Ursache eines sehr bedenklichen Vertuschangs-
systems, indem die bespitzelten Beamten die
„Tschekaleute" beobachteten und in ihrer Gegen¬
wart sich anders gaben als sonst.

Für solche gegenseitigeBespitzelet ist nach der
Angabe des Polizeichefs in Neuyork kein Platz
mehr. „Alle verfügbaren Kräfte müssen ihr
Aeußersteshergeben, um die Stadt in kürzester
Frist zu einem gefahrlosen Platz für die fried¬
lichen Bürger zu machen. Alle Reviere müssen
schnellstens von Banden, Spielerlokalen und son¬
stigen staatsfeindlichen Institutionen befreit
werden".

In der NeuyorkerPresse wird die Auflösung
der „Eeheimbrigade" durchwegauch deshalb be¬
grüßt, weil ihre Mitglieder bei den „Alkohol¬
schnüffeleien" im Bewußtsein ihrer Macht be¬
sonders rigoros vorzugehen pflegten und nicht
selten wertvolle Gegenständedemolierten.

Mit scherzhaftemBedauern wird anderer¬
seits das scharfe Rauchverbot für im Dienst be¬
findliche Beamte vermerkt. Denn bisher war es
keine Seltenheit, daß mitten im Verkehrsgewühl
der regelnde Beamte sich eine Zigarette oder
Pfeife anzündete. Dieses Stückchen echt amerika¬
nischer Lebensform wird also künftighin nicht

mehr vorhanden sein A. Kober.

Freibeuter Suruke.
Der gefürchtete Svreepirat festgenommen . — 15 Motorboote gestohlen.

Einer der gefürchtetsten Verbrecher Ber¬
lins,  der „Spreepirat " Erich Bumke. ist jetzt
der Polizei in die Hände gefallen. Er wurde
bei einer Streife von Kriminalbeamten fest¬
genommen und ins Polizeipräsidium gebracht.

Bumke war Spezialist in Motorbootdieb¬
stählen.

Da er als gelernter Schlosser und Mechaniker
früher oft zu Reparaturarbeitew usw. - herau-
gezogen wurde, wußte er in den Bootshäusern
um Berlin sehr gut Bescheid und suchte sich auf
Grund dieser Kenntnisse die schönsten Motor¬
boote aus. Tags über arbeitete er als „ehr¬
licher" Schlosser: nachts ging er in einem ge¬
stohlenen Fahrzeug auf seine Beutezüge aus.
Als „Operationsbasts" diente ihm gewöhnlich
eine versteckte Bucht an der Oberspree.

Bumkes Arbeitsmethode bestand hauvtkäL-
lich darin, sich im Schutz der Dunkelheit auf
einem Motorboot mit einigen Helfershelfern
lautlos an das ausersehene Bootshaus heran¬
zupirschen.

In aller Stille wurde das Motorboot mit¬
genommen. dann in der versteckten Bucht

ausgeschlachtetund alles, was nicht niet-
«nd nagelfest war. verkauft.

Auf diese Weise hat Bumke nach seinem eigenen
Geständnis mindestens 15 Motorboote ent¬
wendet.

Der Umstand, daß er ein ausgezeichneter
Schwimmer und Taucher war. konnte ihn nicht
weniger als fünfmal vor der Verhaftung .ret¬
ten. In allen diesen Fällen uMWvr ''M neKomplicen von der Polizei festaenömme'n. wah¬
rend Bumke der Verhaftung stets dadurch ent¬
ging.

daß er blitzschnell ins Wasser sprang und
dank seinen Tauchklinsten im Dunkel der

Nacht entkam.
Jetzt wurde er endlich von der Streife in der
Nähe des Zeughauses erkannt und auf der
Flucht festgenommen. Man fand in seinem
Besitz einen geladenen Revolver. Bumke hat
bisher fünfzehn Motorbootdiê äble eingestan¬
den. bestreitet jedoch, sich als Autodieb betätigt
und auf diese Weise seinen Kollegen vom
Lande Konkurrenz gemacht zu haben.

tig erfaßt, der weiß, daß ihr heute weit grö¬
ßere Ausgaben zufallen als früher. Denn heute
kann sich die Mutter nicht mehr abschließenin
ihren vier Wänden. Auch sie steht heute mit¬
ten im Leben. Sie weiß daher auch, wie stark
alles im Leben von der Politik abbängt. Es
ist nicht nötig, die Kinder parteipolitisch zu er¬
ziehen. Aber es ist nötig, ihnen die Augen
zu öffnen für alle Vorgänge m Leben, sie zu
Pflichten und Mitverantwortung zu erziehen.
Für die Parteipalitik . wie sie oft den Kindern
auf der Straße beigebracht wird, daß sie mit
dem Schlachtruf„Heil Hitler !" oder „Heil Mos¬
kau!" Straßenschlachten liefern, ist die beson¬

nene politische Erziehung das beste Gegen¬
gewicht.

An anderer Stelle war neulich zu lesen, die
Masse der Frauen wäre nicht reif gewesenfür
das Wahlrecht. Wer so etwas schreibt, der
übersteht die jahrelange politische Erziehungs«
und Aufklärungsarbeit der Sozialdemokratie
an den Frauen. Diese Erziehungs- und Auf¬
klärungsarbeit haben allerdings die anderen
Parteien unterlassen. Bei ihnen finden wir
die Frauen, die sich kein festes Urteil gebildet
haben und daher leicht zu gewinnen sind durch
Phrasen aller Art. Sie sind es. die nur zu
leicht sich den Frauenscharen zugesellen, deren

Sammlung Hitler anstrebt trotz seiner ausge¬
sprochen feindlichen Einstellung qegen die Be¬
tätigung der Frauen im öffentlichen Leben.
Diese Frauenscharen nehmen es als selbstver¬
ständlich an. daß im Dritten Reich die politi¬
sche Gleichberechtigungbeseitigt wird. Hier ist
nur der Staatsbürger zur aktiven Teilnahme
am Staatsleben berechtigt. Der deutsche Mann
erwirbt das Staatsbiirgerrecht mit Abschluß
der Schul- und Militärausbilduna : die deutsche
Frau wird Staatsbürgerin nur durck die Hei¬
rat (Hitler. ..Mein Kampf"). Der im Er¬
werbsleben stehenden weiblichen Staatsange¬
hörigen kann  das Bürgerrecht verliehen wer¬
den. Sie erhält es ieüoch nicht auf Grund
ihrer gleichwertigen Persönlichkeit. Sie kann
auch im öffentlichenLeben keine Stellung ein¬
nehmen. Zu den ersten Maßnahmen der Ueber-
nahme der Macht durch die Nationalsozialisten
gehört die Entfernung der Frauen und Mäd¬
chen aus allen öffentlichenBüros und Stellun¬
gen. Eine Frau Emma Wilte fordert das so¬
gar in den NationalsozialistischenMonatshef¬
ten. Als Ausgleich verspricht man der Frau
eine gehobene Stellung in der Familie. Sie
soll „wieder Priesterin und Göttin" werden.
Wann und wo ist sie das eigentlich schon ein¬
mal gewesen? Aber diese „Göttin und
Priesterin" soll nicht etwa dem Manne gleich¬
berechtigt sein.

Wenn hei den Nationalsozialisten auf 100
Männerstimmen 116 Frauenstimmen abgegeben
worden sind, so zeigt das eben, daß unendlich
viele Frauen noch nicht begreifen, daß ihre
Gleichberechtigung bedroht ist. Aber wenn
ihnen das gleichgültigist. so ist es Aufgabe der
übrigen Parteien , vor allem auch Aufgabe der
Frauen selbst, die die Wichtigkeit des Stimm¬
rechts für ihr Geschlecht erkannt haben, nicht
müde zu werden in Werbung und Aufklärung.
Sie müssen heute mehr als je aus dem Posten
sein, wo das Frauenstimmrecht so stark bedroht
ist. Künftige Generationen werden es ihnen
danken.

Deutsche Schule in Moskau eröffnet.
Reichsdeutsche Kinder deren Väter in Mos¬

kau als Fachleute tätig ,sind, haben jetzt ihre
eigene reichsdeutsche Schule. Damit konnte end¬
lich einem Bedürfnis, das schon seit Jahren vor¬
handen ist, Rechnunggetragen werden. Die Be¬
mühungen um die Genehmigung für eine der-
artige Schute geHen bis aut bas Jahr 1923 ZU-
rück. Bisher nehmen 22 deutsche Jungen und
Mädchen an dem Unterricht teil. Es erscheint
jedoch sicher, daß sich diese Zahl sehr bald erhöhen
wird, sobald die Existenz der Schule erst bei den
in Moskau weilenden Reichsdeutschenbekannt
sein wird. Man darf hoffen, daß nunmehr ähn¬
liche Schulen auch in anderen Städten eröffnet
werden können, in denen dafür ein Bedürfnis

^
Vermischte Notizen. In Münchew - stnd

drei Devisenschieber  verhaftet worden,
dazu ein Kriminalkommissar, der ihnen Bei¬
hilfe geleistet hatte. Sie haben wöchentlich Be¬
träge von durchschnittlich 180 000 RM . in die
Schweiz verschoben. — Der Perbandstag des
Reichsverbandes deutscher Post - und Tele¬
graphenbeamten  nahm gestern stützen
Anfang. — In Liverpool  kam es am Mitt¬
woch wieder wie am Sonntag zu Arbeits -
losenunruhen.  Ein Zug von 3000 Demon¬
stranten geriet mit der Polizei in Konflikt.
Während' sich die Beamten mit Gummiknüppeln
gegen die Demonstranten wandten, wurden aus
den Fenstern der umliegenden Häuser Ziegel¬
steine geworfen. — Vor der Hagener
Straf 'kammer  stehen gegenwärtig vier
ehemalige Polizeiverwaltungs-
Leamte  wegen schwerer Unterschlagung, Be¬
trugs und Urkundenfälschungim Amt. Ihre
Helfer, vier Lieferanten, sind ebenfalls an¬
geklagt. Mit diesem Prozeß bri-cht die Nazi¬
hetze'gegen den am 20. Juli von Herrn Papen
seines Amtes enthobenen sozialdemokratischen
Polizeipräsidenten Schöbe! völlig zusammen.

Freier : „Der Mann , der Ihre Tochter mal
bekommt, Herr Kommerzienrat, wird bestimmt
sehr glücklich sein."

„Ja , den dürfen Sie jetzt schon beneiden!

Der Bittsteller.
„Du solltest ihn nicht empfangen. Arno,"

sagte Berta zu ihrem Manne, dem Konsul
Halft. „Warum diese unnötige und peinliche
Zusammenkunft? Er soll schreiben, was er
wünscht . . und wir werden ihm nach Mög¬
lichkeit helfen."

Der Konsul ging erregt in dem hohen Erker¬
zimmer auf und ab. „Nein, ich will mich hier
mit ihm ein für alle Mal auseinanderfetzen.
Welchen Grund hätte ich, mich vor ihm zu ver¬
stecken? Wir werden einen Vertrag mit¬
einander schließen. Dabei soll er sehen, daß ich
als Mensch an ihm handle. Nur verlange ich
dann von ihm, daß er sich endgültig von mir
trennt , daß er die Beziehungen zu uns für
immer abbricht. Siehst du, dazu ist doch eine
-persönliche Aussprache erforderlich. Ich will
heute unbedingt zwischen uns reinen Tisch
machen. Und dann, liebe Berta," er trat mit
einer Zärtlichkeitsgeste dicht an seine Frau
heran, „haben wir Ruhe vor ihm."

Die Frau stand seufzend auf. Sie war eine
schöne Dreißigerin, eine stattliche Erscheinung,
der Typus einer Frau , die an Luxus und reiche
Verhältnisse gewöhnt ist und ohne das alles
nicht leben kann. Sie hatte vor zwei Jahren,
uachdem sie von ihrem ersten Manne, dem
Bankier Dämmet, geschieden worden war, den
Konsul Halft geheiratet. Bankier Dümmel
hatte mit ihr über feine Verhältnisse gelebt,
-war in Geldnot geraten und machte dann be¬
trügerischen Bankerott, der ihn für vier Jahre
ins Gefängnis brachte. Der Konsul, fein
Geschäftsfreund und Hauptgläubiger, bekam,

was noch zu retten war : Geld. Gebäude, Kraft¬
wagen. Und dann zuletzt noch Frau und Kind
des Bankiers.

Dümmel war vor einigen Monaten aus der
Haft entlassen worden- Der Konsul hatte ein
Auskunftsbüro beauftragt, die weiteren Schritte
Dümmels zu überwachen. Die Auskunftei be¬
richtete, daß Dümmel, zweifellos mit einigen
Geldmitteln versehen, auf Reisen gegangen sei.
Von irgendwoher hatte er denn auch dem Kon¬
sul in den letzten Tagen brieflichmitgeteilt, daß
er ihn um twas bitten wolle und ihn deshalb
aufsuchen werde.

„Was für eine Bitte wird das sein?" meinte
der Konsul. „Er will natürlich Geld!"

„Vielleicht möchte er auch sein Kind sehen!"
sagte Berta , „oder er hat etwas hier, woran
er hängt : am Ende will er seine frühere Woh¬
nung wiederhaben!"

„Jedenfalls gebe ich ihm Geld. Damit kann
er sich eine neue Existenzgründen. Ich werde
ihm dreitausend Mark anbieten. Das ist doch
sicher nicht kleinlich. Aber er muß sich schriftlich
verpflichten, nie wieder an mich heranzutreten."

Dümmel kam pünktlich zu der Stunde, die
er für seinen Besuch angegeben hatte. Berta
hatte sich ihn ungefähr so vorgestellt, wie er
aussab: gealtert , ungepflegt, heruntergekommen,
vom Schicksal geschlagen. Aber sie erschrak nun
doch bei seinem Anblick. Daß ihr das Leben
und Denken dieses Mannes einst gehört hatte,
war ihr nun schon fremd, vollkommengleich¬
gültig , und sie hatte keine Erinnerung mehr an
eine innere Gemeinsamkeit.

Der Angekommenebegrüßte das Ehepaar
kurz: es kam zu keinem Händedruck. Dümmel

ging langsam durch das große Zimmer und
setzte sich auf einen Stuhl , der weit genug von
den beiden entfernt stand. Halst und seine
Frau warteten, daß Dümmel anfange zu
sprechen. Aber der unangenehme Besucher tat
den Mund nicht auf. Er schien ganz abwesend
zu sein oder doch in Gedanken versunken, legte
die Hände zwischen den Knien aneinander und
schrumpfte in den viel zu weit gewordenen
Kleidern ganz zusammen. Eine peinlichePause
entstand. Aergerlich über die dumme Situa¬
tion. fing der Konsul aber doch als erster an zu
sprechen: ..Ich meine, wir wollen uns alle über¬
flüssigen Phrasen sparen und direkt zur Sache
kommen. Also was haben Sie auf dem Her¬
zen?" Er sprach absichtlich in saloppem Tone,
um einen Uebergang zu finden und der Be¬
gegnung das Peinliche zu nehmen.

Nach einer Weile jagte Dümmel leise, wie
für sich: „Ich möchte Sie um etwas bitten!"

„Ja , das schrieben Sie mir schon in Ihrem
Briefe. Nun. ich werde Ihnen behilflich fein,
das schwere Wort über die Lippen zu bringen.
Ich werde Ihnen eine Existenz verschaffen.
Wieviel benötigen Sie ?"

„Ich brauche kein Geld," sagte der andere
kurz.

Die Eheleute sahen einander erstaunt an.
Im gleichenAugenblick hatten beide auch schon
ein unangenehmes, fast bängliches Gefühl: was
wird er denn sonst wollen? Wird er uns neue
Schwierigkeiten machen? Will er das Kind?
Hat er etwas erfahren, was bei uns nicht
stimmt, und will er das vielleicht zu Er¬
pressungen benutzen? — Angst benahm der
Frau den Atem.

Dümmel war aufgestanden und etwas näher¬
getreten. Ganz Bittender, ganz Bettler?
demütig und eindringlich. „Ich möchte nur
meinen Hund haben. Gebt mir den Wolf!"
Und dann nochmals dringend: „Gebt mir
meinen Hund!"

Der Frau flimmerte es vor den Augen. Das
etwa ging ihr durch den Sinn : nichts ist in
seinem Herzen geblieben, kein Gedanke mehr
an Weib und Kind: nur noch der Gedanke an
seinen Hund- Sie brach plötzlich in hysterisches
Schluchzenaus, hielt sich das Taschentuch vors
Gesicht und lief hastig, ohne ein Wort zu sagen,
aus dem Zimmer.

„Wo ist Wolf? Was habt ihr mit meinem
Hunde gemacht?" schrie Dümmel. Besorgnis
und Angst lagen in seiner Stimme.

Der Konsul stand da wie ein überführter
Verbrecher. Als müßte er ein Geständnis
machen, sprach er langsam und stockend: „Der
Hund war krank — hatte Ausschlagund wollte
nicht mehr , fressen. Da ließen wir ihn er¬
schießen."

Dümmel starrte ihn einen Augenblick an.
Dann drehte er sich um, rührte sich aber nicht
vom Flecke,

Dem andern fiel etwas ein. Er schlich sich
aus dem Zimmer und suchte aus seinem
Schreibtisch die Photographie hervor, die er
noch von dem Hunde hatte. Dann legte er
einige Hundertmarkscheine dazu und steckte alles
in eine Briefhülle. Als er damit ins Zimmer
zurückkam. sah er. daß der Bittsteller ver¬
schwunden war. Er ging sofort auf die Straße
hinunter , um den Mann zurückzurufen, aber er
konnte ihn nirgends mehr sehen . - .

i



MrdweWeulWeKim-Wim.
Heidmühle. Freie Fußball - Abtl

Schortens . Am Sonntag findet kein Fuß¬
ballspiel statt. Sämtliche Mitglieder treffen sich
nachmittags um 3 Uhr im Vereinslokal, um
eine außerordentlicheVersammlung abzuhalten.
Es ist unbedingt erforderlich, daß alle Mitglie¬
der pünktlicherscheinen.

Haidmühle. Von der Gemeindever¬
treterkonferenz.  Gestern fand hier Im
Friedrich-Ebert-Heim eine Konferenz der sozial¬
demokratischenGemeindevertreter der jeverlän-
difchen Gemeinden statt. Die Beteiligung war
recht zahlreich. Landtagsabgeordneter Genosse
Frerichs  war zum Vortrag erschienen.
Interessant und belehrend sprach er eingehend
über die Notlage. Steuer - und Finanzpolitik im
Reiche, in den Ländern ,und Gemeinden, ins¬
besondere über die Zustände im Oldenburger
Land. Das Einkommen an Steuern , woran die
Gemeinden interessiert sind, wie Körperschafts-,
Umsatz-, Kraftfahrzeugsteuer usw.. sei stark
zurückgegangenund das Anwachsender Wohl¬
fahrtsempfänger hat die Notlage der Gemein¬
den unerhört gesteigert. In der Aussprache gab
der Redner wichtige Aufklärung über Steuer¬
fragen und sonstige Eemeindeangelegenheiten.
Der Wunsch wurde laut , daß bald eine ruhigere
Zeit anbrechen möge, damit solche lehrreichen
Zusammenkünfte der Gsmßindevertreter öfter
stattfinden könnten- Zum Schluß hielt Genosse
Frerichs eine Nachfrage über den Stand der
Arbeitsgemeinschaften. Die Vertreter der ver¬
schiedenen Ortsgruppen erklärten, auch in
diesem Winter die fruchtbringendenAussprache¬
abende fortsetzen zu wollen.

Eckwarden. Heute Unterhaltungs-
abend.  Heute , Sonnabend, findet um 8 Uhr
bei Roesing der bereits angekündigteBunte
Abend der SPD . statt. Das abwechslungsreiche
Programm wird sicherlich allgemeinen Beifall
finden. Der Eintrittspreis beträgt nur 10 Pf.

SÄMalict und Mörlte.
Norddeutscher Lloyd, Bremen, D „Adler"

LS. 9. an London. „Alka" nach Levante 22. 9.
ab Malta nach Tripolis i. V. „Albatros" 22. 9.
an Hüll. „Aller" heimk. 23 9. Gibraltar pass
nach Antwerpen. „Amsel" heimk. 22. 9. an
Hamburg. „Angora" nach Levante 22. 9. ab
Latakieh nach Alexandrette. „Athens" heimk.
22. 9. ab Alexandrien nach Tripolis i. S.
„Uvola" nach Levante 22. 9. ab Trabzon. „Vus-
mrd" 23. 9. an Middlesborough. „Dresden" nachReuyork 22. 9. ab Bremerhaven. „Elster" nach
London 22. 9. ab Hamburg. „Este" nach Westk
Nordamerrka 23. g. «n Vancouver. „Fink"
22. 9. an Riga. „Ganter" nach Bremen 22. 9.
«v Kotka. „Haimon" nach Nordmerika. Golf-
Hafen, 22. st ab Bremen nach Baltimore. „Jn-
6a nach Westk. Afrika 22, 9. an Rotterdam.
„Lahn nach Ostasien23. 9. ab Rotterdam nach
Kenua. „Lumme" nach Helsingfors28. 9. Bruns-
Lutte! pass. „Madrid" nach Buenos Aires 22. 9
an Hamburg. „Nienburg" heimk. 29. 9. ab Ea-
Llnda nach Ada. „Nürnberg" heimk. 21. 9. an
Rotterdam. „Oder" nach Australien 23. 9.
Ouessant pass, nach Adelaide ums Kap. „Oliva"
nach Bordeaux 20. 9. ab Le Havre. „Optima"
22. 9. an Antwerpen. „Ostara" 22. 9. an Dan¬
zig. „Smyrna" heimk. 22. 9. Gibraltar pass,
mach London. ..Schwan" 23. 9. an Bremen.
„Specht" nach Antwerpen 22. 9. ab Rotterdam.
„Star " 22. 9. an Rotterdam. „Stuttgart " heimk.
22. 9. ab Neuyork. „Taube" nach Riga 22. 9.
ab Rotterdam. „Trave" heimk. 23. 9. an Bre¬
men. „Trier" heimk. 28. 9. an Bremen. „Ulm"
heimk. 21. 9. ab Burgas nach Istanbul . Vi-
surgis" 22. 9. an Rotterdam. „Wiegand" nach
Nordamerikan. Goldhäfen, 22. 9. an Mobile, vor¬
aussichtlichab 28, 9. „Witell" nach Nordam.,
Westk, Nordam. 21. 9. ab Colon nach Gray s
Habour.

Deutsche Damschiffahrts-Ees. „Hansa", Bre¬
men. D. „Falkenfels" 22. 9. Gibraltar pass.,
heimk. D. „Schwarzenfels" 22. 9. von Madras
ausg . D. „Treuenfels" 22. 9. in Hamburg. D,
„Wildenfels" 22. 9. Ouessant pass., heimk. D.
„Wolfsburg" 21. 9. von Aden, ausg.

Dampfschtfsahrts-Ees. „Neptun". D. „Achil¬
les" 23. 9. Ouessant pass, nach Bremen. D
„Ariadne" 22. 9. in Gotenburg. D. „Diana"
22. 9. von Rotterdam nach Neustadt. MS.
„Euler " 22. 9. Finisterre pass, nach Bremen.
D. „Fortuna " 22. 9. von Köln nach Rotterdam.
MS . „Gauß" 22. 9. von Pasajes nach Bilbao.
D. „Irene " 23. 9. in Bremen. D. „Mercur"
22. 9. von Bremen nach Stavanger. D. „Ne¬
reus" 22. 9. von Rotterdam nach Danzig. D.
„Nixe" 22. 9. in Mandat . D. „Pax" 22. 9
von Danzig nach Rotterdam. D. „Priamus"
23. 9. in Bremen. D. „Sirius " 22. 9. von Cadiz
nach Sevilla . D. „Stella " 22. 9. von Köln nach
Rotterdam. D. „Triton " 28. 9. in Bremen. D.
„Uranus " 23. 9. Brunsbüttel pass, nach Gedin¬
gen. D. „Venus" 23. 9. in Bremen.

Zentralviehmarkt Oldenburg vom 23. Septbr.
Amtlicher Marktbericht. Weidefettvieh - ,

markt.  Auftrieb : insgesaint 136 Tiere, davon!

Die Doktorfobrrk des „Gehermrots" Oehler-
Ein raffinierter Hochstaplerund Erpresser. — Bon Berlin verfolgt, in Wien vr' haftet.
Einer der geriebenstenGauner Deutschlands,

der von zahlreichen Staatsanwaltschaften, dar¬
unter auch von Berlin, steckbrieflich verfolgt
wird, ist von der Wiener  Polizei festgenom¬
men worden. Es handelt sich um den Lanü-
wirt Rudolf Oehler  aus Meißen, der längere
Zeit hindurch in Deutschland eine „Doktor¬
fabrik" betrieb und auch einer ganzen Anzahl
von Personen unter dem Vorwand, ihnen
Titel verschaffenzu können, erhebliche Beträge
herauslockte. Herr Oehler hatte sich den Titel
eines Geheimrats zugelegt; er will feinen

Geheimratstitel in — Montenegro
erworben haben.

Oehlers letzter Gaunerstreichwar ebenso raf¬
finiert wie frech eingefädelt. Er hatte in Bec.
lin einen holländischen Bankier kennen gelernt
der hier zahlreiche Aktiengefchäftetätigte und
sich dabei auch der Vermittlung des würdigen
Herrn „Eeheimrats" Oehler bediente. Eines
Tages übernahm Oehler von seinem Auftrag¬
geber Aktien im Werte von einer Viertelmil¬
lion Mark, die er auf Rechnung des Holländers
verkaufen sollte. Mit diesen Aktien machte sich

128 Großvieh und 8 Kleinvieh. Es kosteten je
SO Kilogramm Lebendgewicht: Ochsen1. Quali¬
tät 24—27 RM., 2. Qualität 18—22 RM .;
Kühe 1. Qualität 23—27 RM .. 2. Qualität
12—20 RM .: Färsen 20—28 RM ..- Bullen IS
bis 20 RM . Ausgesuchte Tiere vereinzelt über
Notiz. Marktverlauf : Ruhig , geräumt. —
Nächster Weidefsttviehmarkt am Freitag , dem
30. September.

Oehler aus dem Staube. Wochenlanghörte der
Bankier nichts von ihm, bis eines Tages bei
ihm ein Brief aus Wien eintraf, in dem Oehler
ihm die Mitteilung machte, daß er noch im voll¬
ständigen Besitz der Aktien sei.

Er wäre sogar nicht abgeneigt, das Aktien¬
paket auszufolgen, wenn der Bankier ihm
eine „Abstandssumme" von 85 00g Reichs¬

mark in bar bezahlen würde.
Sollte sein geschätzter Geschäftsfreund auf die¬
sen Vorschlag nicht eingehen, so würde er sich
genötigt sehen, bei den deutschen Behörden die
Strafanzeige wegen Verletzung der Devisen¬
bestimmungenzu erstatten.

Der Bankier tat das in diesem Augenblick
Klügle : er schrieb zurück, daß er in Gottes
Namen die 85 000 RM. bezahlen würde, um
nicht die Viertelmillion zu verlieren, der Herr
Geheimrat möge ihn nur in Wien erwarten.
Tatsächlich traf der Bankier in Wien ein, zahlte
dem Erpresser die 85 000 RM. aus und nahm
die Aktien entgegen. Im nächsten Augenblick
erschienenKriminalbeamte im Zimmer und
nahmen den Hochstaplerfest.

Aus 730» Meter Höhe im Fallschirm
abgesprungen.

Lola Schröter,  die bekannte deutsche Pilo¬
tin und Fallschirmspringerin, überbot bei Kiel
den Weltrekord im Fallschirmabsprung. Sie ließ
sich von einem Wasserflugzeugin eine Höhe von
7300 Meter bringen und erreichte dann in einer
Fallzeit von 28 Minuten die Erde, wobei sie
unter dem Fallschirmeins Strecke von 45 Kilo¬

meter zurücklegte.

Schweine als Gistfrefser.
Verschiedene Sitten und Gebräuche, die

heute als Aeberbleibsel vergangener Zeiten
weiterleben. verdankten wahrscheinlich früher
einmal ganz praktischen Ueberlegungen und
Notwendigkeiten ihre Entstehung. So sind z.
B. die Waschungsvorschriftenim Koran haupt¬
sächlich Regeln für die Gesundheitspflege, die
gerade in der orientalischenHeimat der Koran¬
gläubigen sehr angebracht sind. Auch das alte
jüdische rituelle Verbot des Schweinefleisch-
genusses ist nach einer Mitteilung des Arztes
V. A. Ri ko höchst wahrscheinlich aus gesund¬
heitlichen Gründen erfolgt. Kürzlich kam es
in Caieme in Mexiko  nach einem
Schweineschlachtefestezu Erkrankungen zahl¬
reicher Personen. Die Betroffenen wurden von
rasenden Kopfschmerzen befallen: außerdem
kam es zu starker Trockenheit im Rachen und
zur Erweiterung der Pupillen . V. A. Riko, der
diese Kranken sah und untersuchte, dachte sofort
an eine Vergiftung durch Atropin,  das Gift
der Tollkirsche. Im Blute der Schweine fand
er dann auch tatsächlich Atropin , und es zeigte
sich bald, daß die dort aufwachsendenSchweine
als besonderes Eenußmittel mit Vorliebe
atropinhaltige Pflanzen, wie z. B. Wurzeln
der Tollkirsche, verzehren. Die alte Regel, daß
der Genuß von Schweinefleischin den Tropen
zu Kopfschmerzen führt, scheint also zu Recht zu
bestehen, da in Süd- und Mittelamerika wie
auch in Australien atropinhaltige Pflanzen
keine Seltenheit sind. Es kann also mit Wahr¬
scheinlichkeit angenommen werden, daß die Vor¬
liebe der Schweine für Atropin-Pflanzen, die
gleichbedeutendmit Erkrankungsgefahr für die

Menschen ist. früher einmal zum rituellen Ver¬
bot des Schweinefleischgenusfes geführt hat.

Humor rmd Satire.
Abstammung.

Man fragte den Fürsten Colonna in Rom:
„Ist es wahr, daß sich Ihre Familie aus der Zeit
von Romulus und Remus ableitet?"

Der Fürst antwortete : „Ja , liber Freund,
das hat man meine Vorfahren schon zu Cäfars
Zeiten gefragt und sie konnten keine Auskunft
geben."

eitervmr.
Arbeitslose und Siedlung, Dr. W. v. Schwi¬

chow. Verlag für landw. Schrifttum, Bremen.
24 Seiten, Preis 25 Pf . — Der Verfasser nennt
als Untertitel : Eine grundsätzliche Auseinander¬
setzung mit dem Siedlungsproülem. Und das ist
ihm gelungen. Mit der aus seinen andern Schrif¬
ten schon bekannten herben Darstellungskraft
legt der Verfasser die weltanschaulichen, psycho¬
logischen, politischen und wirtschaftlichenGrund¬
lagen des Siedlungsproblems bis an die Wur¬
zeln offen. Das , was der Verfasser über die

praktischeGestaltung der Siedlung sagt, ver¬
dient durch die Eigenart der Vorschläge stärkste
Beachtungund kann als wertvolle Anregung für
die Siedlungsarbeit gewertet werden.

Gerbergasse Nr. 7. GerbergasseNr 7 ist eines
der ältesten Häuser von Dornburg. Es ist das
vorletzteHaus der schmalendüsteren Gaffe, aus
riesigen Quadersteinen erbaut Wie jedermann
in Dornburg weiß, ist Gerbergasse Nr 7 ein
Spukhaus. Sechsmal hat es in drei Jahrhun¬
derten dort gespukt— zum erstenmal im Jahre
1596, zuletzt am 10. September dieses Jahres.
Die Geschichte dieser GerbergasseNr. 7 erzählt
Hans Possendorf, der Verfasser von „Kletter¬
maxe" und „Bux" in feinem neuesten Roman.
Er erscheint soeben m der „Münchener
Illustrierte  n", die durch unsere Buchhand¬
lung zu beziehenist.

Handbuch der geographischen Wissenschaft. Von
diefem von Prof Dr. Klute,  Gießen , unter
Mitwirkung der führenden Wissenfchaftlerher¬
ausgegebenen Werk (Akademische Verlagsgefsll?
schaft Athenaion  m . b. H., Potsdam) liegen
wieder fünf neue Hefte vor (Lieferung 41 bis
45). Prof . Dr. Oberhummers,  Wien,
führte feine Schilderung Griechenlandszu Ende,
Das moderne Hellas erscheint in fesselnder Dar¬
stellung als ein überaus beachtlicherKultur-
und Wirtschaftsfaktor des südöstlichen Europas.
Die vielgestaltige Landschaft Griechenlands,
seine Bevölkerung, die gerade in jüngster Zeit
wichtige Verschiebungen aufweist, die aufblll-
hende Wirtschaft und emporstrebendeIndustrie
werden von Oberhummer mit größter Sach¬
kenntnis nicht nur belehrend, sondern auch
genußreichbehandelt. — Die drei anderen Hefts
sind der Beginn der Darstellung Nordastens,
Zentral - und Mittelasiens durch Dr. K. Bou»
terrek,  München. Im Mittelpunkt der Ein¬
leitung stehen die Gestalt und Gliederung dieses
größten Erdteils , seine Geschichte, die geographi¬
schen Eigenschaften, Pflanzen- und Tierreich
sowie seine Bevölkerung. Eine unendliche
Mannigfaltigkeit der Erscheinungentut sich vor
dem Leser auf, und es bereitet einen hohen Ge¬
nuß, alles dies einmal im Zusammenhang zu
erleben, auf Schritt und Tritt aufzuspüren und
so der rätselhaften asiatischen Kultur und dem
Volkstum nahe zu kommen. Eine Welt der
Wunder offenbart sich dem Leser, zugleich ver¬
mehrt sich fein Wissen und er verschafft sich
unverlierbare und wirkungsvolle Erkenntnisse.
Da wird diese moderne Erdkunde, die zugleich
einen unvergleichlichenSchatz an Abbildungen
und sonstigem Jllustrationsmatertal aufwsist, zu
einem erlesenen Genuß, erscheint immer wieder
als eine der wertvollsten und schönsten Publika¬
tionen unserer Zeit.

In der Straßenbahn.
„Geben Se bloß acht, mei Eudster, daß Sie

geene Mandelentzündung kriechen."
„Wieso denn? *
„Da is nämlich ehmd «n Fungke von Ihrer

Zigaredde auf Jhr 'n Mandel gefall'n !"

Hausfrau (zum Dichter) : „Ich versichere
Ihnen , ich habe Tränen über Ihr neues Buch
vergossen. . ."

„Aber nein, Gnädigste, das ist ja rührend —"
„. . . mußte das Mädchen doch gleich einen

dicken Fettfleck auf den prachtvollen Einband
machen!" ,

Schlagfertig.
Eine Offiziersfrau beklagte sich bei einer

Audienzbeim alten Fritz.
„Majestät, mein Mann mißhandelt mich."
„Das geht mich nichts an."
„Aber er schimpft auch über Eure Majestät."
„Das geht Sie nichts an."
Die Audienz war beendet.

Aus der „Kölnischen Illustrierten
Zeitung ":

Landjäger (zu einem jungen Mädchen, das
gerade im See baden will) : „Verzeihung, mein
Fräulein , das Baden ist hier nicht gestattet."

Mädchen: „Warum haben Sie mir das denn
nicht gesagt, bevor ich mich auszog?"

Landjäger : „Ja , das Ausziehen ist nicht ver¬
boten!"

»

Aus dem „Lustigen Sachsen " :
Glücklicherweise.

In einer amerikanischenZeitung stand kürz¬
lich folgende interessante Notiz:

„Gestern wurde der Millionär William T.
Hughes in seinem Auto von einer Verbrecher-
oande überfallen und ermordet. Glücklicherweise
hatte der Ermordete noch am Vormittag sein
;anzes Geld in seiner Bank deponiert, so daß er
attisch nichts als sein Leben verlor."

Die Hängematte.
Lucinde geht ins Warenhaus. „Eine Hänge¬

matte für Weekendzwecke", sagt sie.
„Welche Größe?" fragt die Verkäuferin.
«Groß genug für eine Person, aber stark ge¬

nug für zwei."

Spors.
„Der Wundermann, unser bester Leichtathlet,

ist sin Phänomen", rühmte sich der Obmann des
Sportklubs Schwarzwsiß. „Jüngst lief er dis
Sirecke von 10 000 Meter in neuer Rekordzeit
und nachdem er das Ziel passiert hatte, setzte er
noch über eine Hürde von zwei Meter Höhe . .

„Keine große Kunst", meinte der Obmann
des lokalen Konkurrenzttubs, „bei so einem An¬
lauf . . ."

„Ist das nun wirklich solche große Ersparnis,
daß du die Köchin abgeschaffthast? Du Haft
doch nun eine Aufwartefrau und die kostet doch
auch eine Menge Geld!"

„Ja , das schon! Aber du machst dir keinen
Begriff, was ich an Essen spare, seitdem ich selbst
koche. Mein Mann rßt kaum noch halb soviel
wie früher!" ^

Aus dem „Welt  guck" :
Herr (zum Bettler ) : „Hier haben Sie für

heute eine Kleinigkeit. Wenn Sie wollen,
können Sie sich jede Woche bei mir eine Unter¬
stützung holen. Ich wohne Kirchgasse im vierten
Stock."

Bettler : „Wenn Sie einen Lift haben, komme
ich." -

„Du weißt nicht, was Kammgarn ist? Nun
woraus ist denn dein Anzug gemacht?"

„Aus Vaters altem Eehrockl"

Dialog.
„Die Sorgen nagen an meinem Verstand."
„Na, die werden bald verhungert sein."

Die arme Frau.
„Kurtchen, was hast du mit dem Geld, da?

ich dir gab, gemacht-"
„Ich hab's einer armen Frau gegeben . . "
„Schön von dir . . ."
... . . . einer armen Frau , die Eiswaffeln ver¬

kaufte." ^
„Warum hast du eigentlich keine Haare auf

dem Kopf. Vati ?"
„Darum, weil kein Gras auf einer verkehrs¬

reichen Straße wächst! Hast du den Vergleich
verstanden?"

„Natürlich. Durch den Zement kann nichts
hindurch."

Attgcwifsc Zukunft-
also jeden entbehrlichen Pfennig sparen,damit Du später einen Not¬
groschen hast,-aber so sparen, daß Deine Familie sofort versorgt istr

«Nfo Lebensversicherung!
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In verhältnismäßig kurzer Zeit, in einem
halben Jahre , sind vier riesige, alle Kräfte und
jedermanns Interesse in Anspruch nehmende
Wahlkämpfe an unserem Auge vorübergezogen.
Mit hellster Begeisterung und größtem Opfer¬
mut ist der Kampf für Freiheit und Recht der
arbeitenden Klasse, gegen faschstische Knecht¬
schaft und Junkerreaktion von einem großen
Teile des in tiefstem Elend, in schärfsten An¬
schauungskämpfen und Wirrnissen stehenden
deutschenVolkes geführt worden. Mit Recht
können die Genossinnen und Genossen
der Sozialistischen Arbeiterjugend
für sich in Anspruch nehmen, nach' bestem Kön¬
nen und besten Kräften mitgeholfen zu haben an
dem gewaltigen Kampf, der die Entscheidung
über Sein oder Nichtsein günstiger Lebens¬
bedingungen der arbeitenden Schichten, über
Erhaltung oder endgültige Ausrottung der
Demokratiemit allen ihren in so schwerem und
mühevollemRingen vom Proletariat aufgebau¬
ten Einrichtungen bringen sollte.

Kaum hat sie, die Jugend, es verstehenkön¬
nen, daß nach diesen mit gewaltigen Anstren¬
gungen üurchgeführtenWahlkämpfender Erfolg
der Sozialdemokratie, der Eisernen Front, nicht
ein weit größerer geworden ist. Aber trieben
nicht schwerste, wirtschaftlicheNöte, jahrelange
Arbeitslosigkeit und erbitterter Kampf ums
tägliche Brot die an sich und der Welt verzwei¬
felten Menschen in das Lager derer, die es ver¬
standen haben, durch Schaumschlägerei und
übelstes Phrasengedresch die stumpfgeworde¬
nen Herzen und Hirne zu betören? War es dem
jetzigen Reichskanzler von Papen, seinen Ba¬
ronen, Junkern und Freiherren nicht ein Leich¬
tes, auf den treu und brav hingehaltenen
Rücken der Millionen und aber Millionen
Nazistimmen zu klettern, die Hand ans Steuer
zu legen, um mit anderem Kurs das durch
wirtschaftlich-politische Klippen navigierende
Staatsschiff zu lenken, das nach ihrer Meinung
sonst unfehlbar den tückischen Wellen, dem Ver¬
derben preisgegeben worden wäre? Hätte es
überhaupt soweit kommen können, müssen wir
uns fragen, wenn wir als Arbeiterjugendbüno-
ler von vornherein es noch besser verstanden
hätten, die Jugend, das jetzige Heer der
Jungwähler zu erfassen,  es zu durch¬
dringen von unserm Geiste, unseren Ideen, es zu
begeisternan dem Kampf um eine bessere Zu¬
kunft des Proletariats?

Ich glaube fast, daß es nicht möglich sein
wird, uns eines Teiles der Verantwortung
über diese Oberflächlichkeit zu entziehen, sondern
es wird vielmehr jetzt und weiterhin in Zu¬
sammenarbeit mit der Eisernen Front unsere
Aufgabe sein, ein weit größeres Augenmerk,
eine weit größere Agitationsbereitschaft auf

diese Scharen der kaum wahlpflichtigen Jugend
zu lenken. Dazu geben uns unsere kommenden
Herb st werbewochen  eine günstige Ge¬
legenheit.

Und doch sind wir, die wir noch vor kurzer
Zeit glaubten, nun der Flut der schlagartig
aufeinanderfolgendenWahlkämpfeentronnen zu
sein, um uns endlich einmal wieder voll und
ganz unserer Jugendarbeit widmen zu können,
eines Besseren belehrt worden. Schon beim
zweiten Zusammentritt des eben erst gewählten
Reichstags hat Herr von Papen ihn in dem
Augenblick nach Hause geschickt, als er mit über¬
wältigender Mehrheit ihm und seiner Regie¬
rung das Mißtrauen aussprach und die Auf¬
hebung der Notverordnung vom 4. September
dieses Jahres verlangte.

Und hat nicht diese Verordnung alle bis¬
herigen Eingriffe in wirtschaftliche und politische
Rechte der Arbeitnehmerschaft, der Erwerbs¬
losen, Invaliden und Kriegsrentner, auch nicht
zuletzt die der Jugend überflügelt? Gibt es
seit Bestand der Sozial- und Tarifpolitik ein
krasseresBeispiel von reaktionärer Kampfeslust
und politischemDiktatorenspiel, wenn eine
winzig kleine Herrenschicht es vermag, ihre
Forderungen und Pläne in solch rücksichtsloser
Art und Weise gegen den Volkswillen durch¬
zusetzen?

Aber glauben die Herren „von und zu" nun
wirklich, sich mit ihren Versuchen zur Ankurbe¬
lung der durcheinander gejagten Wirtschafts¬
maschinerie auf die Dauer dem Schrei Millionen
deutscherVolksgenossen nach Brot, Arbeit und
Freiheit entziehenzu können? Es bleibt abzu¬
warten ! Vorläufig könnte man ihnen ja den
Ausruf des Dichters der achtundvierzigerJahre,
unseres Ferdinand Freiligraths , unter die
Nase halten:

Ihr dämpft den Zornruf, o Despoten,
Des Volkes nicht, das hungernd droht!
Denn die Natur hat ihn geboten
Den Schrei: Brot, Brot, Brot, tut uns not!

Wie oft ist es schon durch die Presse gelaufen,
wie eindringlich haben Vertreter aller Volks¬
schichten darauf bingswiesen, wie leicht kann einerichtige' Antwort von einem "jungen Genossen
öder einer jungen Genossin gegebenwerden, die
sich etwas mit dem großen Ringen der Mensch¬
heit, mit dem erbitterten Kampf ums Dasein
des Proletariats beschäftigthaben — und das
ist ja eine wichtige Aufgabe sozialistischer
Jugendorganisationen —, daß nicht nur unser
armes Deutschland, daß ganz Europa, ja dre
Welt, von dieser ungeheuren Krise gerüttelt, ge¬
schüttelt, aus den Fugen gerissen wird. Und sie
wissen auch, daß schuld daran nicht allein das
unglückselige, vierjährige Völkermordenist, son¬
dern daß zum größten Teile der verzweifelte

Kampf gewisser Kreise um die weitere Exi¬
stenz kapitalistisch-monopolistischer Unterneh¬
men, Banken und Trusts hierfür verantwortlich
zu machen ist. Hier also ist dem Uebel an der
Wurzel beizukommen: Gerade die Beschrei¬
tung  dieses Weges, des Weges zu plan¬
mäßiger Wirtschaftsform,  zu sozia¬
listischer Gemeinwirtschaft, wird zur zwin¬
genden Notwendigkeit.

Darum weg mit alle dem, das diesem dinzig
möglichenRettungsweg Schrankenvorlegt! Auf
in den Kampf gegen jene Kreise, die weiterhin
die Interessen privatkapitalistischen Unter¬
nehmertums aufpäppeln, dem Volke aber Lohn¬
tarif und soziale Rechte rauben und der Ju¬
gend wieder Militärspiel beibringen wollen!

Schon die sozi a ldem okrati sche Fr ak-
tion  des jetzt wieder aufgelösten Reichstags
hat in Erkenntnis dieser unzweideutigen Lage
dem Reichstag Anträge vorgelegt,
die zwar nicht den sofortigen Umschwung brin¬
gen können, wohl aber Wege zum Ausbau und
zur Durchführung einer neuen, planmäßigen
Wirtschaftsordnung zeigen. Wegen der vor¬
zeitigen Auflösungkonnte ja nicht mehr darüber
abgestimmt werden. Bis zur Neuwahl am
6. November  aber ist noch einmal Gelegen¬
heit gegeben, kräftig für die sozialistischen Ideale
zu agitieren. Vielleicht, — und wir wollen es
hoffen — ist bis dahin das deutsche Volk wirk¬
lich erwacht, erwacht vom Hitlerspuk und
Papenklub, so daß ohne Wahlreform ein ganz
anderes Heer von Abgeordneten in
den Reichstag zieht,  kein braunes, auch
kein graues, aber ein rotes Heer!

Daran mitzuhelfen, täglich und stündlich
dafür zu kämpfen, ist höchste Pflicht jedes ein¬
zelnen Genossen, jeder einzelnen Genossin. Nach
wie vor wissen die Mitglieder der Sozialisti¬
schen Arbeiterjugend, auf welche Seite sie sich
zu stellen haben, wem sie auch im neuen Wahl¬
kampf als Vortrupp angehören. Sechs Wochen
Galgenfrist! Schärft die Waffen, Waffen des
Geistes, und dgr Ueberzeugung, und stürzt, euch
hinein ins «Schlachtengetümmel, in die
lichen Heerscharen, kampfesmutig, nimmejmüh
und stegbewußt, mit dem zukunstsfrohen eng¬
lischen Arbeiterlied:

Und wenn die letzte Schlacht geschlagen,
Waffen aus der Hand!
Schlingt um die befreite Erde
Brüderliches Band!
Hört, wie froh die Sicheln rauschen
In dem Erntefeld.
Vorwärts ! ist die 'große Losung!
Unser ist die Welt!

Ulfert Rosenberg.

Unsere FUlemalisnaie.
Unter außerordentlichungünstigenwirtschaft¬

lichen und politischen Umständen tritt am
9. Oktober in Prag der vierte Kongreß
der Sozialistischen Jugend - Inter¬
nationale  zusammen. Der Bericht des in¬
ternationalen Sekretariats an den Kongreß ent¬
hält neben den wenig erfreulichen Darstellungen
über die politische und wirtschaftliche Lage eine
recht erfreuliche Darstellung über den Aufstieg
unserer Jugend-Internationale in den letzten
drei Jahren.

Die Sozialistische Jugend - Internationale
zahlte am 31. Dezember 1928 28 sozialistische
^ugendverbände in 24 Ländern mit 297 507
Mitgliedern. Dazu kamen 13 Verbände der In¬
ternationalen Sozialistischen Studentenfördera¬
tion mit 5699 Mitgliedern und 9 Verbänden der
Internationalen Arbeitsgemeinschaft jüdischer
sozialistischerJugendorganisationen mit 7611
Mitgliedern. Insgesamt waren der Sozialisti¬
schen Jugend-Internationale zu diesem Zeit¬
punkt 59 Verbände in 27 Ländern mit 220 718
Mitgliedern angeschlossen.

Drei Jahre später, am 31. Dezember 1931,
zählte die SozialistischeJugend-Internationale
30 Jugendverbände in 26 Ländern mit 251930
Mitgliedern. Dazu kamen 16 Verbände der In¬
ternationalen Sozialistischen Studentenfördera-
tron in 16 Ländern mit 9481 Mitgliedern, ferner
8 Verbände der Internationalen Arbeitsgemein¬
schaft jüdischersozialistischer Jugendorganisatio¬
nen in 9 Ländern mit 11 620 Mitgliedern, so daß
der Eesamtmitgliederbestand der Sozialistischen
Jugend-Internationale am 31. Dezember 1931
272131 betrug, die in 54 Verbänden und in 28
Ländern organisiert waren. Die Sozialistische
Jugend-Internationale konnte also in den irei
schweren Jahren ihre Mitgliederzahl um
über 50 000 steigern.  Neu ausgenommen
wurden in dieser Zeit u. a. die sozialistischen
Jugendorganisationen Argentiniens und die so¬
zialistische Arbeiterjugend Luxemburgs. Bis zum
Prager Kongreß werden außerdem noch die
Jugendgruppen der Arbeiterpartei Großbritan¬
niens die Mitgliedschaft in der Jugend-Inter¬
nationale erwerben. Ihr Aufnahmeantrag be¬
darf nur noch der Bestätigung durch das Exeku¬
tivkomitee. Es ist mit einer weiteren Steige¬
rung der Mitgliederzahl zu rechnen, da die Auf¬
nahme einiger weiterer Verbände in Aussicht
steht.
- -Die ẑahlreichen Veranstaltungen  der

Sozialistischen Jugend -Internationale ' in den
drei Berichtsjahren, deren Höhepunkt das In¬
ternationale Jugendtreffen 1929 in Wien war,
haben ausnahmslos bewiesen, daß die inter¬
nationale Idee aus dem Bereich der Theorie in
die Erlebniswelt vieler Tausender junger Men¬
schen gerückt ist; sie wirkt dort als lebendige Ge¬
meinschaft junger, kampffroher Sozialisten.

Die Mts«IMS«
im Wditer.

Der Sommer verläßt uns in diesen Tagen.
An seine Stelle tritt der Herbst. Mit ihm be¬
ginnt in den Gruppen der Rwen Falken ein
neuer Abschnitt. Während wir uns im Sommer
viel im Freien getummelt haben, beim Spiel
und auf Fahrt , wird man uns künftig im Heim
antreffen. Wohl gehen wir auch jetzt noch auf
Fahrt , doch wird ungünstiges Wetter und die
Dunkelheit am Abend uns davon abhalten, oft
im Freien zu spielen. Also spielen wir im Heim,
das uns für den Winter aufnehmenmuß.

Das 'Spiel in verschiedenerArt wird einen
großen Teil unserer Veranstaltungen bilden,
denn die Roten Falken haben Spaß daran wie
alle anderen Kinder auch. Einige Gruppen
machen besonders gerne Kreisspiele  und
kommen hierbei zu den alten Volkstän¬
zen.  Wir versuchen, diesen Winter regelmäßige
Tanzabende gemeinsam für alle Gruppen ein¬
zurichten, damit auch d i e tanzfreudigen Kin¬
der zu ihrem Recht kommen, in deren Gruppen
wegen ihrer ungünstigen Zusammensetzung nicht
getanzt werden kann. ' Aehnlich so ist es mit dem
Singen,  das bei uns nicht fehlen darf. Doch
würden es die sogenannten „Brummer" lang¬
weilig finden, wollte man in den einzelnen
Gruppen viele neue Lieder lernen, und würden
stören. Deshalb haben sich mehrere Grup¬
pen zueinem Singkreis zusammen-
gesch lassen,  um sich hier schönes Liedgut an¬
zueignen. Unter Leitung eines besonders ge¬
schulten Helfers werden neue Lieder für Heim
und Fahrt eingellbt und später in die einzelnen
Gruppen getragen.

Neben Spiel und Gesang beschäftigen sich die
Roten Falken bei ihren Zusammenkünftenmit
ihren Geboten , mit schöner Literatur
und besonders auch mit der Geschichte und dem
Aufbau der sozialistischenArbeiterbewe¬
gung.  Um nichts zu vergessen, mutz man auch
noch das Basteln  erwähnen , das in allen
Gruppen Anklang gefunden hat, und manchen
Abend ausfüllen wird. An solchen Veranstaltun¬
gen wird das verschiedenste Material , wie
Papier , Pappe, Holz, Linoleum usw. zu den
schönsten Spielzeugen verarbeitet. So haben wir
jadestädtischenRoten Falken uns nn vorigen
Winter ein Kasperletheatergebaut, mit richtigen
Kasperlepupven, das jetzt noch weiter ausgebaut
wird und alle Arbeiterkinder erfreuen soll.

Um ihren Eltern etwas aus dem Eruppen-
leben zu zeigen, werden diese an besonderen
Abenden von den Roten Falken ins Heim ein¬
geladen. In der vorhergehendenZeit bilden sich
dann schon Sprechchöre und kleine
Theatergruppen,  die alles daran setzen,

etwas Schönes zu bieten. Hierbei darf die
Musikgruppe  nicht vergessen werden, sie soll
alle unsere Feiern verschönern helfen. Ein klei¬
ner Bortrag , Gedichte und gemeinsame Lieder
bilden den übrigen Teil der Elternabende. Die
Kasperlespielebieten ebenfalls Gelegenheit, un¬
seren Freunden etwas von uns zu zeigen; doch
werden hier hauptsächlichKinder unsere Gäste
sein und über die Späße des Kasperls lachen,
und manchen werden wir dann wohl später in
unseren Reihen wiederfinden.

Mit diesen Darlegungen haben wir gezeigt,
daß auch der Winter für die Roten Falken ab¬
wechslungsreichist und keinen davon abhalten
sollte, zu uns zu kommen!

Willi Kohnert.

gusen» «nd 8eiA« .
Auch die Jugend muß heute selbstverständlich

die Zeitung lesen. Besonders unbegreiflich
scheint es uns zu sein, daß man an maßgeben¬
der Stelle lange für die Jugendlichen über vier¬
zehn Jahre gar keine Notwendigkeiteines Ver¬
hältnisses von Jugend und Zeitung erkennen
wollte. Aus diesem Grunde hat man es immer
wieder abgelehnt, in den oberen Klassen der
höheren Schulen wie in den BerufsschulenBe¬
fragungen der Jugend über ihr Verhältnis zur
Zeitung durchzuführen. Erst der sozialdemokra¬
tische Kultusminister Grimme hat in Preußen
solche Befragung möglichgemacht, und dem ist
vor allem zu danken, daß von Dr. Hans A.
Münster jetzt eine Schrift erschienen ist, die sich
mit der Frage Jugend und Zeitung beschäftigt.

Zuerst interessieren den Jugendlichen hier¬
nach mehr die allgemeinen Ereignisse aus der
Tageszeitung,  vor allem Unfälle und Ver¬
brechen. Es ist nichts Verwerfliches, wenn sich
ein junger Mensch für derlei Notizen inter¬
essiert. Das ist ein Uebergangsstadmm. Nach¬
her lesen die Jugendlichen dann lieber etwas
anderes, vom Sport natürlich, aber auch vom
politischen Leben. Sollte es aber stimmen, was
der Bericht schreibt, daß die höheren Schüler sich
mehr für das große Tagesgeschehen interessieren
als die Berufsschüler? Dos wäre bedauerlich!

Das größte Interesse bringen die Jugend¬
lichen, wie die Umfragen zeigten, den Berufs¬
fragen entgegen. Deshalb gehört auch das G e -
werkschäftsblatt  zum geistigen Lebens¬
bereich der Jugend . Zugleichzeigt das Eewerk-
schaftsblatt der Jugend aber auch aus dem Be¬
ruf heraus die Welt.

MbeSMWe<«tASt!
Die beste Hilfe für die Millionen Arbeits¬

losen, insbesonderefür die erwerbslose Jugend,
ist Arbeitsbeschaffung. Der Kampf der sozia¬
listischen Bewegungfür die Arbeitslosen hat sich
deshalb nicht darauf beschränkt, durch Unter¬
stützungen die Arbeitslosen vor dem Verhun¬
gern zu schützen, sondern Lurch die Erschließung
von Ärbeits- und Betätigungsmöglichkeitenden
zerrüttenden Einflüssen von jahrelanger Beschäf¬
tigungslosigkeit entgegenzuwirken. Eine der
drängendsten Aufgaben ist die Schaffung
einerArbeitsstellefürdieerwerbs-
lose Jugend.  In einer Denkschrift des
Bundesvorstandes des Allgemeinen Deutschen
Gewerkschaftsbundessind dafür Grundsätzeauf-
gestellt worden, die sich erstrecken über die Ar¬
beitsschulung, Arbeitsgestaltunq, Arbeitsgebiets,
kollektive Selbsthilfe.

Zum Zweck des ständigen Zusammenwirkens
aller Arbeiterorganisationen zur Förderung und
Durchführung aller Maßnahmen auf dem Ge¬
biete der Arbeitshilfe für die erwerbslose
Jugend ist die Reichsarbeitsgemeinschaft„So¬
zialer Dienst — Hilfswerk der Ar¬
beiterschaft für die erwerbslose
Jugend"  gegründet worden. Der Reichs¬
arbeitsgemeinschaftgehören an : der Allgemeine
Deutsche Gewerkschaftsbund, der Allgemeine
freie Angestelllenbund, der Hauptausschuß für
Arbeiterwohlfahrt, der Reichsausschuß für sozia¬
listische Bildungsarbeit, der Verband der Sozia¬
listischen Arbeiterjugend Deutschlands, das
Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold und die Zen¬
tralkommission für Arbeitersport und Körper¬
pflege. In erster Linie wird der „Soziale
Dienst" für die Mitarbeit der ihm angeschlosse¬
nen Verbände am freiwilligen Arbeitsdienst
einheitlicheRichtlinien aufstellenund die Durch¬
führung von Projekten des freiwilligen Arbeits¬
dienstes durch die angeschlossenen Organisationen
durch Beratung und Führerschulung zu fördern
versuchen.

Für das Gebiet eines Landesarbeitsamts¬
bezirkes sollen die beteiligten Organisationen in
Landesarbeitsgemeinschaften  des
„Sozialen Dienstes" zusammengeschlossen werden.
Für die Zukunft ist auch an die Bildung von
Bezirks- und Ortsarbeitsgemeinschaftengedacht,
jedoch sollen diese Gründungen nur nach Be¬
darf und im Einvernehmen mit der Landes-
arbeitsgemeinschafterfolgen.

Der „Soziale Dienst"  ist die erste ge¬
meinsame Einrichtung aller sozialistischen Ar¬
beiterorganisationen und hat sich das Ziel gesetzt,
in umfassender Weise ein Hilfswerk der Ar¬
beiterschaft für die erwerbslose Jugend aufzu¬
bauen und die jetzt sehr dringende Frage der
Mitarbeit der sozialistischen Organisationen am
freiwilligen Arbeitsdienst nach einheitlchen
Richtlinien anzuregen und zu fördern. Die Zu¬
sammenarbeit der sozialistischen Jugendverbände
erhält durch den „Sozialen Dienst" eine zen¬
trale Aufgabe und dadurch eine starke För¬
derung.

Worte von Kart Marx.
Die beste Staatssorm.

Die Kollisionen, die aus den Bedingungen
der bürgerlichen Gesellschaft selbst hervorgehen,
sie müssen durchkämpft, sie können nicht weg¬
phantasiert werden. Die beste Staatsform ist
die, worin die gesellschaftlichen Gegensätze nicht
verwischt, nicht gewaltsam, also nur künstlich,
also nur scheinbargefesselt werden. Die beste
Staatsform ist die, worin sie zum freien Kampf
und damit zur Lösung kommen.
Seid einig!

Proletarier aller Länder, vereinigt euch!
Heber die Religion.

Die Religion ist das Opium der Völker.

ANS der Vewesmig.
Tagungen der SAJ.

Der Hauptvorstand des Verbandes der
Sozialistischen Arbeiterjugend hat beschlossen,
die nächste Sitzung des Reichsaus¬
schusses  am Sonnabend, dem 22. Oktober,
im „Friedrich-Ebert-Heim" in Tännich abzuhal¬
ten. Als Tagesordnung  ist in Aussicht ge¬
nommen: 1. Die politischeLage und die Auf¬
gaben des Verbandes. 2. Satzungsänderungen
und Richtlinien für Bezirkssatzungen. 3. Reichs¬
konferenz. 4. Arbeitsplan 1933. 5. Internatio¬
nales sozialistisches Jugendtreffen. — Im An¬
schluß an die Reichsausschußsitzungwird die
diesjährige Bezirksleiteraussprache
am 23. und 24. Oktober stattfinden. Als Ge¬
samtthema dieser Aussprache ist vorgesehen:
„SozialistischeJugendarbeit in der Krise der
Gegenwart."

l
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Vullerjahn - ein deuischer„Fall Dreyfus - ?

Waller Vullerjahn, der seine Erziehung in der Milttär-
rrziehungsanstali genoß, kam 1923 zu den Berlin-Karlsruher
Industriewerken, den ehemaligen Deutschen Wasfenwerken. Der
ungeheure Umstellungsprozetzder Produktion von Waffen aus
Maschinen hatte eingesetzt. An der Spitze des Werkes stand
Generaldirektor Paul v, Gontard, ein Mann, der durch seine
eiserne Energie und Rücksichtslosigkeit es zu etwas gebracht
hatte. Bullerjahn trat seinen Dienst mit Eifer an. Er revi¬
dierte, inspizierte, zählte in seiner Eigenschaft als Oberlager¬
oerwalter und lat seine Pflicht. Vielleichtetwas mehr Denn
man sagte ihm nach, er sei ein Streber In viesen Jahren
tirilierte noch die Interalliierte Militär -Konrroll-Kommisfion
in Deutschland. Sie hatte nach dem Versailler Vertrag die
Aufgabe, die Entwaffnung Deutschlands zu überwachen. Dazu
gehörten Revisionen, besonders in den Werken, die Waffen
produzierthatten. Nicht nur Bullerjahn, sondern viele wußten,
daß sich in den großen Schränken in einem Teil der Lager
Waffen befanden. Die Revisionen müssen nicht sehr sorgfältig
gewesen sein, denn nie waren die Waffenlager entdeckt worden.
Doch eines Tages — es war der 23. Dezember 1924— hielten
in Wittenau, wo sich die Berlin-Karlsruher Industriewerke
befanden, mehrere Autos. Ihnen entstiegen deutsche, franzö¬
sische und belgische Offiziere, Vor dem großen Toreingang
blieben sie stehen. Ihre Ankunft wurde an die verschievenen
Lager bekannlgegeben. Daraus schloß sich die Verbindungstür
zu zwei großen Schuppen. Der Schlüssel wurde „verlegt". Die
Kommission kam. Die Herren, voran der französische Leutnant
Jost, schritt auf die Tür zu. „Bitte öffnen!" — „Wir haben
seinen Schlüssel." Der begleitende Werkbeamtebedeutete dem
Lagerverwalter, den Schlüssel zu beschaffen, denn es sei alles
verloren. Die Tür wurde geöffnet, die Kommissionschritt aus
einen der Schränke zu, ließ mehrere öffnen. Das große Waffen¬
lager mit 120 OVO Gewehrläufen war entdeckt! Bestürzung

-und Erschrecken. Verrat ? Verrat ! Wer?? Die Kommission
haue sich entfernt, die Beklemmungwar gewichen. Der Werk-
sicherheiisdiensthatte seine Aufgabe zu erfüllen. Der Lager¬
oerwalter wurde gerufen. „Wer ist der Verräter ?" — „Ich
weiß es nicht." — „Ist es Ihr Vorgänger? Sie wissen, er ist
wegen Unredlichkeitentlassen worden." — „Nein, ich kann es
mir nicht denken." — „Ist es ver — oder der?", so lauteten
die Fragen. Schließlich: „Kann es Bullerjahn gewesen sein?"
- Etwas zögernd: „Nein, auch der nicht — wenigstens, ich
kann es mir nicht denken." — Sie können es sich nicht denken!?"
Und nun begann 'man, Bullerjahns Sündenregister durch¬
zugehen. Er habe sich um alles gekümmert. Auch das Wassen-
lager habe er inspiziert. Mag sein, daß er sich dazu verpflichtet
fühlte. Aber dieser strebsame Burschehalte für alles zu starkes
Interesse gezeigt. Und dann die Sache mit der Schrottschiebung.
Gewiß, er hatte sich geärgert, daß man ihn verdächtigte. Aber
immerhin, diese Aeutzerung! Was hatte er nur noch gesagt!
Wegen 150 Mark wird man hier verdächtigt und könnte der
Firma ganz andere Scherereien machen. Das erste Indiz gegen
den Oberlagerverwalter Walter Vullerjahn. Der Ring um ihn
sollte sich schließen. Am 11. Dezember 1925 stand der Ober¬
lagerverwalter Walter Bullerjahn vor den roten Roben des
Reichsgerichts, angeklagt des schändlichen Verbrechens des
Landesverrats. Zeugen marschierten auf. Indizien wurden
genannt. Man habe ihn in der Straße gesehen, in der der
Leutnant Jost wohnte. Er soll rot geworden sein, als er
Leutnant Jost an dem besagten 23. Dezember gesehen hatte.
Ein Halbidiot wollte Briefe auf seinem Schreibtisch gesehen
haben, die an die Interalliierte Militär -Kontroll-Kommission
adressiert waren. Ja . belastend war sogar die Tatsache, daß
Vullerjahn seiner Freundin einige Rosen geschenkt hatte. Rache
und Erwerbsmoiive sollten die Triebfeder dieses Verrats
gewesen sein Aber den Reichsgerichtsrichlernreichten solche
vagen Behauptungen nicht aus . Da erschienen als Zeugen
zwei Untersuchungsrichterund der KriminalkommissarGöpner
und bekundeten übereinstimmend, daß ein in Ansehung der
Persönlichkeit unantastbarer Mann , dem unbedingt Glauben
beizumessen sei. bekundet habe, er wisse, daß Bullerjahn das
Waffenlager verraten habe. Diese in feierlicherForm gemachte
Aussage verfehlte nicht ihren Eindruck auf die Reichsrichier
Die Verteidigung protestierte: Der Zeuge soll erscheinen! Wer
ist der Zeuge? Was für eine Persönlichkeit?! Fast höhnend
wiesen die Beamten aus das Verbot ihres Ministeriums hin,
hierüber eine Aussage zu machen Das Visier des unbekannten
Zeugen wurde nicht gelüftet. Doch Vullerjahn wurde zu
15 Jahren Zuchthaus verurteilt Hinter einem jungen, hoff¬
nungsvollen Leben schlossen sich die eisernen Tore. Doch der
Verteidiger ruhte nicht und mit ihm die Deutsche Liga für
Menschenrechte und ihre Freunde, die den Fall untersuchten,
indem sie ihn im Reichstag ooriragen ließen, die Oesfenilich-
keit alarmierten, in lahrelanger Arbeit das Material zu¬
sammentrugen. Uns siehe da, es ergab sich, daß diese un¬
antastbare Persönlichkeit kein ander.r war als der General¬
direktor der Werke. Paul v, Gontard, der nichts aus eigener
Wissenschaftbekunden konnte, sondern nur vom Hörensagen
wissen wollte, daß Bullerjahn mit dem Verrat etwas zu tun
gehabt habe. So unantastbar war aber dieser Herr nicht, denn
Beträchtlicheswurde gegen ihn vorgebracht. Sein Aufsichtsrai
beschuldigte ihn verschiedener Illoyalitäten Die Liga sür
Menschenrechte betrieb die Sache weiter Sie verwies aus den
Fall Drevfns und auf die Erklärung der deutschen Regierung
zu diesem Fall Eine analoge Erklärung der französischen Re-
aterung in dieser Angelegenheit wurde verlangt, ob Buller¬
jahn Mit französischen Offizieren in Verbindung gestanden
habe. Nach allem, was bekannt, schein, sich ein Unschuldiger
im Zuchthaus zu befinden. Mi unzulänglichen Mitteln ha-
man, statt den Tater zu finden, sich Bullerjahn ausgesucht»nd
zu einem Indiz zwöls andere gesucht und gefuildcn̂ D>
Kriminalpolizei als Htlismmcl der Staatsanwaltschaft Hai
ihre Tätigkeit damit „gekrönt", den Zeugen Paul v. Gontard am
Zeugentischvolbeizuführen. Das Reichsgerichthat, entgegen

den strafprozessualen Bestimmungen, das geschehen lasten.
Schon das sind Gründe genug, von allem anderen zu schweigen,
daß Bullerjahn sein Recht, und in einem Wiederaufnahme-
Prozeß dieser moderne Fall Dreyfus endgültig geklärt wird.

Der Prozeß »Marthe Hanau" -
das Zaubermürchen von den acht Prozent.

Ein kurioser Prozeß, eine kuriose Frau — eine kuriose
Affäre in einer kuriosen Welt. Bände könnte man über das
Sattrspiel der Affäre Hanau schreiben. März 1925. Der fran¬
zösische Frank ist ins Nutschen gekommen und droht, gleich der
deutschen Mark, ins Bodenlose abzugletten. Alles spekuliert
s in baisse. Die Großbanken in erster Linie. Die „Kulisse",
verstärkt durch die stets raubbereiten und beutegierigen Maro¬
deure des internationalen Schiebertums, hält wacker mit. Der
französischeKleinbürger zittert um sein Hab und Gui, der
kleine Geschäftsmann um sein Soll und Haben. Ein Mini¬
sterium löst in raschem Wechsel das andere ab. Da erscheint
Marthe Hanau auf dem Plan . Rundlich, sympathisch, gescheit.
In dem Chaos des versinkendenFrank sieht sie ihren histo¬
rischen Augenblickgekommen. Sie gründet eine Finanzzeit-
schrtft. „Gazette du Franc" als mahnende Fanfare am Kops
Die Herzen der bereits entmutigten Kleinbürger fliegen ihr
zu. die Staatsbehörden feiern ihre patriotischeTal, die Auflage
der „Gazette du Franc" schwillt lawinenartig an und — der
Frank ist gerettet, stabilisiert. Ihre Tat ? In ihrer Verteidi¬
gungsschrift sagt Marthe Hanau bescheiden: „Wir verteidigten
den Frank. Wir empfahlen unseren Lesern französische Rentenund nationale Wertpapiere, die durch die Inflation künstlich
und schimpflich entwertet worden waren. Es war zu jener Zeit
bestimmt Mut erforderlich, um ein solches Unternehmen zu
wagen und Kapital hineinzustecken." Mut ? Ein zu schwacher
Ausdruckfür diese selbstmörderischen, genialen Abenteuer. Doch
es gelang. Frank und Kleinbürgertum waren gerettet — also
das Vaterland ! Und der kleinen rundlichen Marthe öffneten
sich jetzt nicht bloß die Herzen und die offiziellen Türen und
Hintertürchen, auch die Beutel taten sich aus, damit Marthe
Hanau sie segne — mit 8 Prozent. Marthe Hanau schus die
Börsengenossenschaftder Kleinen. „Ich beschloß, die Isolierten
um mich zu sammeln, um ihnen zu ermöglichen, daß sie wie
eine Person aus eigene Rechnung handelten . . ." Nieder mit
dem Finanzkapimlismus der Großbanken, es lebe die Börsen¬
kommune der kleinen Leute! Marthe Hanau versprach8 Pro¬
zent garantierte Zinsen und außerdem noch einen beträchtlichen
Gewinnanteil . Das kleinbürgerliche Eden war in greisbare
Nähe gerückt, und jeder beeilte sich, bei der Segensspende nicht
zu spät zu kommen. Marthe Hanau floß das Geld in Strömen
zu. Eine Neugründung folgte der anderen. 150 Millionen
Frank waren in kurzer Zeit in verschiedene Unternehmen in¬
vestiert. Und brachten Gewinn. 8 Prozent ! Die Großbanken
warnten, wetterten, wünschten Pest und Hölle aus Marthe
Hanau herab — erfolglos. Marthe Hanau gründete weiter,
kassierte weiter und — zahlte weiter 8 Prozent. „Schwindel!
Bluff !" schrien die Großbanken und die ihnen ergebenePresse.
„Sie zahlt mit dem Geld der neuen Kunden ihre Verpflich¬
tungen an die alten ! Fallt nicht aus dieses alte Gaunerrezepl
herein! In wenigen Wochen ist Marthe Hanau pleite!" Wochen
vergingen, Monate vergingen. Jahre vergingen — Marthe
Hanau machte nicht pleite. Zahlte weiter 8 Prozent Der
Umsang ihrer Geschäfte wuchs, wuchs letzt sogar hinein ins
Politische, ins Paneuropäische Aus der „Gazette du Franc"
wurde eine „Gazette du Franc ei des Nations " Brachte Leit¬
artikel von Briand , Mussolini, Chamberlain, vom König von
Belgien, von sämtlichen führenden Köpfen des neuen Europa.
Döch die „Gazette" allein genügte jetzt nicht mehr den wach¬
senden Hanau-Unternehmen. Eine Zeituna war zu wenig. Die
Presse mutzte man haben, und schon entstand sinngemäß eine
neue Nachrichtenagentur „Inlerpretz", die sich nicht damit be¬
gnügte, Nachrichten zu versenden, sondern auch dafür zu sorgen,
daß sie erschienen — indem man nämlich gleich den ganzen
Wirtschaftsteil einiger Zeitungen pachtete Verdammt, das
ging über die Hutschnur! Marthe Hanau hatte sich zu weit
aus geheiligtes Gebier vorgewagi. Der Olymp grollte. Groß¬
banken und Nachrichtenagenturenbezogen gemeinsame Abwehr¬
stellung und entwarfen den Schlachtplan Mitte November 1928
begann daS Vorgeplänkel, George Anquenl, Herausgeber des
Wüsten RevolUtionsblättchens„La Rumeur" — zur Zeit wegen
vermiedener Erpresserdelikteaus vier Jahre in einem „Sana¬
torium zur Besserung der Moral" —. wurde als erster ins
Tressen geschickt, Ging es schief — st, bien, was lag an
George Anguetil ? Doch es ging nicht schief George hatte Er¬
fahrung in der Inszenierung von Verleumdungsfeldzügen: je
dicker der Kehricht, um so sicherer der Willi George trat
Tros richtig. In dieser Flut von üblen Verleumdungen ver¬
dunkelte sich die strahlende Glorie Marthe Hanaus In der
Kammer uuv im Senat kam es zu Interpellationen Gerüchte
tauchten aus, verdichteten sich um wohliönenve Namen Der
auch? Den Ministern rieselte es kalt über ven Rücken Um
Himmels wlllen, bloß nicht das Schauspiel eines neuen
Skandals ! Was sagen Sie ? Der Skanval ist unaufhaltbar?
!Aon visu , dann heraus mil dem eisernen Besen! — — Alles
ist verschwommen, alles ist auf den Kops gestellt: keiner weiß
etwas Gewisses, keiner weiß, ob Marthe Hanau überbaut»
schuldig ist! Der Siaaisanwall stürzt sich aus die berühmten
^ Prozent -- eine solche Verzinsung müßte, bei vem üblichen
Großbanken-Zinssuß von l !4 bis 3 Prozent, aui Betrug
basieren Aber kann Marthe Hanau nicht auch recht haben mit
ihrer Behauptung, daß vie Großbanken ven Mehrgewinn ein¬
fach in die eigene Tasche fließen lassen und stillschweigend unter
„Tülle Reserve»" verbuchen?! O Rätsel und Mysterien des
Finanz,teschehens! Dunkel seid ihr und nie zu enischleiern!
Und wehe dem Unbedachten, der es wagt, mit frechen Händen
an euch zu kühlen. Der Orkus verschlingt ihn. ^

So könnte man noch viele Seiten füllen mit Sensations¬
prozessenund Iustizirrtümern . Da wir aber an dieser Stelle
nicht über so viel Platz verfügen, erläutern wir nachstehend
noch kurz einige interessante Fälle:

Ein aufsehenerregenderProzeß findet in Los Angeles
(Kalifornien! statt Die 17 jährige Studentin und Tänzerin
Eunice Pringle Hai den 54 jährigen Theaiermagnaten und
Multimillionär Aler Panlages verklagt, weil er sie in seinem
Büro vergewaltigt haben soll. Man spricht davon, daß dieser
Theatermagnai Analphabet sei. Aus jeden Fall ist die
Situation für diesen vielfachen Millionär äußerst unangenehm,
denn die Gesetzgebung der Vereinigten Staaten steht für ein
solches Vergehen eine Strafe bis zu 50 Jahren Zuchthaus vor.

Der deutsche Arbeiter Schmidt  strengte gegen den
Reichsminister Treviranus einen Schadenersatzprozeß an.
Schmidt machte den Minister dafür verantwortlich, daß er seine
einträgliche Stellung als Monteur tn einem Warschauer In-
dustrtewerk wegen der als polenfeindlich gedeuteten Reden
Treviranus ' und der Wirkung, die sie tn den Kreisen nationa¬
listischer Polen hervorgerufen hat, verloren haben soll. Schmidt
behauptet, daß das WarschauerIndustriewerk sich danach nicht
mehr imstandefühlte, noch länger einen deutschen Monteur zN
beschäftigen.

Seit Hoovers Einzug tn das „Weiße Haus" widmen sich die
amerikanischenBehörden ganz besonders der Bekämpfung des
Alkoholschmuggels.  Viermal kann ein „Bootlegger"
mit Gefängnis oder Geldstrafe bestraft werden, das fünfte Mal
soll er lebenslänglichesZuchthaus erhallen. So ist kürzlich eine
Schwedin tn Chicago wegen wiederholten Alkoholschmuggels
zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt worden. Dasselbe
Schicksal traf einen anderen Alkoholschmuggler, obwohl er
Vater von sechs minderjährigen Kindern war.

Ein merkwürdiger, dem gewöhnlichen Menschenverstand
ganz unerklärlicher Justizirrtum ruft in der französischen
Oefsentlichkeii starke Erregung hervor. Der Tatbestand ist
folgender: Am 30. September 1926 wurde in einer armseligen
Hütte des Dorfes Orconte bei Vitry-le-Francois ein gräßlicher
Mord verübt. Die fast 90 jährige Witwe Haniez, die einzige
Bewohnerin, wurde gegen 19.30 Uhr überfallen, vergewaltigt
und durch wuchtige Faustschläge getötet. Der Verdacht siel
sofort aus den halb schwachsinnigen Landarbeiter AndrS Rsmy,
der, verhaftet und tn ein neunstündiges Kreuzverhör ge¬
nommen, das Verbrechen schließlichauch eingestand AndrS
Rsmv war einer jener Menschen, wie sie Wilhelm Raabe in
seinem -Horacker" gezeichnet: Alle Missetaten, die zwanzig
Meilen in der Runde begangen wurden, legte die öffentliche
Meinung ohne weiteres ihm zur Last, und die Polizei gehorchte
mit Freuden diesen Fingerzeigen, die sie jedes weiteren
Suchens enthob. Nach einem mehr als summarischenVerfahren
kam der angeblicheMörder bereits am 1. Dezember des gleichen
Jahres vor die Geschworenender Marne ; nach ebenso kurzer
Verhandlung, in der fünf Mitglieder seiner Familie ver¬
sicherten, daß er den ganzen Abend des 30. September in ihrer
Mitte zugebracht habe, wurde er kür schuldig befunden und
zu 20 Jahren Zwangsarbeit verurteilt. Erst nach zwei
Monaten vermochteder Unglückliche sich geistig so weit auf-
zurasfen, daß er alle seine Geständnisse widerrief und beteuerte,
die Polizei habe ihn schließlichso verwirrt , daß er selbst
glaubte, er sei der Mörder. Es war ein klassischer Fall von
Suggestion, die um so leichter wirkte, als sie bei dem durch
Angstpsychose verwirrten Schwachsinnigenauf keinerlei Wider¬
stand stoßen konnte. Nachdem sich aber bei der Bevölkerung die
Horackersurcht etwas gelegt, trat im Juni des folgenden Jahres
ein Fuhrmann aus Vitry namens Charles Bord mit dem eid¬
lichen Zeugnis hervor, er sei am Abend des Mordes, eine halbe
Stunde vorher, ehe das Verbrechen geschah, dem angeblichen
Mörder begegnet und habe sich mit ihm unterhalten; die Ent¬
fernung von Vitry, wo er Andrö Rsmv sah. und dem Dorfe
Orconte beträgt 18 Kilometer. Wenige Wochen nach dieser ent¬
scheidenden Aussage, die Römys Schuld sozusagen mathe¬
matisch unmöglichmachte, verhaftete die Polizei die berüchtigte
Mörderbande der Karl, die jahrelang einen großen Teil von
Ostfrankreich in Schrecken versetzte. Unter den unzähligen Ver¬
brechen, die der weibliche Führer dieser Bande, Lisa Karl,
nach und nach etngestehen mutzte, befand sich ein besonders
scheußlicherMord, der jedoch von ihr nur angeordnet, nicht
selbst ausgeführi worden war : An der Wiiwe Haniez in
Orconie, in deren Hütte der weibliche Schinverhannes größere
Barveiräge vermutete. Sie bezeichnte ihren Spießgesellen
Albert Clausse als den Täler ; nach einigem Leugnen gab
dieser auch die Untat zu, und zwar mit solchen Etnzelheilen.
daß jeder Zweifel zerstreu, wurde. Der arme Horacker Rsmy
war unschuldig verurteilt worden, und der Iustizmtnister
Barthou beeilte sich, auf das Gutachten des Revisionsausschusses
hin, den Obersten Staatsanwalt bet dem Kassattonshofzu ver¬
anlassen. das Urteil des Assisenhofes vor die zuständige
Kriminalkammer zu bringen Zugleich machte der Großsicgel-
bewahker von dem außerordentlichen Recht Gebrauch, das ihm
der Artikel 444 des Gesetzes verleiht, und ordnete die vor¬
läufige Freilassung des „Mörders" an Damit schien nun der
Justizirrtum wieder guigemachtzu sein; aber man hatte nicht
mit ver unglaublichenProzedur des Kassationshofcsgerechnet,
der folgenden haarsträubenden Entscheid traf : Die Aussagen
des Zeugen Bord könne die Anklage nicht erschüttern, denn es
sei in unserer Zeit sehr wohl möglich, daß jemanv 16 Kilometer
in einer halben Stunde zurücklege Demgemäß ist also Rsmv
viel stärker als der „fliegende Mensch" Nurmi, denn es standen
ihm nachweislichkeine anderen Verkehrsmittel zur Verfügung
als seine Beine. Das Geständnis des Banditen Clausse müsse
als wertlos betrachtet werden, weil dieser mehrfacheMörder
aus „reiner Menschlichkeil" sich eines Verbrechens bezichtigen
mag. das an seinem Schicksal nichts weiter ändere; man kenne
das Zusammengehörigkeitsgefühl. das selbst zwischen einander
fremden Verbrechern nicht selten bestehe! Demgemäß verwarf
der Kassationshoi als letzte Instanz die von dem Minister und
dem Staatsanwalt selbst angcordnete Revision und der un¬
glückliche Rsmv mußte wieder in Haft genommen werden, um
mit dem nächsten Transport den Weg nach dem Bagno aw<
zutreten.



c) c . ?

9le Versorgmg»«MdettsSsken
sms dem Lande.

Nach der neuesten Gesetzgebung
ist arbeitsfähig , wer imstande ist, gemäß seinen
Fähigkeiten wenigstens ein Drittel zu seinem
Lebensunterhalt zu erwerben . In den länd¬
lichen Bezirken  sind viele Einsprüche zu¬
rückgewiesen worden , weil dieser Frage seitens
der Arbeitnehmer vielfach wenig Bedeutung bei¬
gelegt wird . Ist z. B . ein Arbeitsloser infolge
leichter Erkrankung,  oder eine junge Mut¬
ter , die einen erst ein paar Wochen alten Säug¬
ling zu pflegen hat , wegen ihres schwachen Zu¬
standes nicht in der Lage , die zugewiesene Arbeit
zu leisten , so ist dringend zu raten , unter allen
Umständen erst die Arbeitsstelle auf¬
zusuchen,  weil bei der Ablehnung der Arbeit
— dem Gesetz nach — der Arbeits¬
unwille  zum Ausdruck kommt . Ja , häufig
wird die Anwartschaft auch dann noch abge¬
lehnt , wenn der bejr , Arbeitslose eine leich¬
tere  Arbeit zugewiesen bekommen haben
sollte , Die Betreffenden werden dann in eine
Sperre  pon sechs Wochen genommen

Die Annahme der Arbeitsunfähig¬
keit  ist auch dann gegeben , wenn ein Unfall¬
verletzter vor einer Spruchkammer des Ober¬
versicherungsamtes die Bescheinigung erhalten
hat , daß er nicht voll arbeitsfähig ist. Damit
hat er immer wieder den Beweis in Händen,
um in allen Fällen , wo ihm nachgewiesen wer¬
den soll , er sei arbeitsunfähig , sagen zu können:
Vor der Spruchkammer ist von Äerzten  die
Entscheidung gefallen : Ich bin arbeits¬
unfähig  zu 35 oder 80 Prozent z. B „ also in
ziemlichem Matze arbeitsfähig.  In allen
solchen Fällen wird der Arbeitslose zu seinem
Recht kommen.

Dis Ablehnung einer Arbeit
kann in verschiedener Richtung erfolgen:
1. Arbeit braucht nicht angenommen zu werden,

soweit eine tarifliche Entlohnung nicht be¬
steht:

L. oder der ortsübliche Lohn nicht bezahlt wird;
8. wenn einem Erwerbslosen auf Grund seines

körperlichen Zustandes eine Arbeit nicht zu-
gemutst werden kann;

4. bet einer Aussperrung (der Arbeitslose kann
zum Ausdruck bringen , daß sich die anderen
nm Kampf befinden ) :

8. bei wilden Streiks (wenn der ganze Betrieb
in den wilden Streik getreten ist, wenn einer
nach Treu und Glauben handeln will , keinen
Streikbrecher zu spielen ) ;

6. bei sittlich und gesundheitlich verderblicher
Unterbringung.

Die unfreiwillige Ausgeschiedenheit.
Ist jemand in eine Sperre von sechs Wochen

genommen worden , so wird diese Zeit an der
Dauer des Unterstützungsbezuges abgestrichen.
Wird danach auch die Hilssbedürftigkeit ver¬
neint, , so hat er für sechs Wochen nichts bekom¬
men und bekommt auch nachher nichts/

Die Berechnung der Arbeitslosenunterstützung.
Arbeitslosenunterstützung wird gezahlt nach

jeder erfüllten Anwartszeit , d. h. ber 26 Wochen
verstcherungspflichtiger Beschäftigung . Zu¬
grundegelegt wird der Bruttoarbeitsverdienst
aus den letzten 26 Wochen bzw. 6 Monaten vor
der ersten Arbeitslosmelduna , Feiertag « (Aus¬
falltage ) dürfen in die 26-Wochenfrist nicht ein¬
gerechnet werden . Insgesamt müssen 166 ent¬
lohnt « Arbeitstage Zusammenkommen . Maß¬
gebend für die Einrechnung in die Lohnklasse
ist der Durchschnittswochenlohn . Bei Kurz¬
arbeitern wird der Verdienst zugrunde gelegt,
den sie bei Vollarbeit erzielt hätten.

Die Kürzung der Arbeitslosenunterstützung.
Beispiele : Ein Lediger,  dessen Ar¬

beitsort Hamburg , dessen Wohnort Neuenfelse
ist, erhielt in Lohnklasse 11 bisher 18,96 RM.
Nach den neuen Sätzen erhält er aber nur noch
8,40 RM .. also eine Kürzung um 53 Prozent!
Ein Verheirateter  mit drei Angehörigen,
dessen Arbeitsort Bremen , dessen ' Wohnort
Achim ist, erhielt nach Lohnklasse 11 bei 52-
wöchiger Anwartschaft bisher 28,35 RM .. jetzt
aber nur noch 13,86 RM ., also eine Kürzung
um 55 Prozent!

Gerade über diesen Teil der Gesetzesverord¬
nung herrschte bisher weitgehende Unklarheit.
Die alten Sätze waren bisher in elf Gruppen
eingeteilt . Diese elf Gruppen sind aber jetzt in
sechs Gruppen  z u s a m me  n ge  l e g t
verschiedene Gruppen sind ineinander verschmol¬
zen. Für verschiedene Gruppen sind di« gleichen
Sätze gegeben , z. B . die Gruppen 4, 5 und 6,
die ' Gruppen 7 und 8 sind auf 9,96 RM . ge¬
regelt , die Gruppen 9, 16 und 11 auf 11,76 RM.
für 9,96 RM . für 8 . 7.26 RM . für die Grup¬
pen unter 10 606 Einwohnern . In Erwerbs-
tosenkreisen herrscht noch teilweise die Auffas¬
sung . daß ihre Unterstützung gar nicht gekürzt
worden sei. Diese Auffassung ist unrichtig . Di«
Arbeitslosen vergessen Vergleiche zu ziehen mit

Die Pariser Polizei befaßt sich mit der Auf¬
klärung einer in ihren Einzelheiten noch viel¬
fach rätselhaften Liebestragödie . Es handelt sich
um den Fund der Leiche einer jungen Frau im
Walde von Saint -Cloud.

Ein Zettel , der an der Bluse des entseelten
Körpers mit einer Sicherheitsnadel be¬
festigt war , enthielt den Namen der toten
Wonne Gantier aus Paris , ferner die We¬

der Arbeitslosenunterstützung des alten Systems:
ferner sind Alu und Kru heute gleich.

Beispiel:  In der Gruppe 11 wurden seit¬
her für Frau und zwei Kinder 28,35 RM . Alu
gezahlt , in der Kru (altes System ) 18,53 RM
Heute erhält dieser betreffende Erwerbslose in
der Alu -Kru 19,80 RM . (anscheinend also eine
Reichsmark und ein paar Pfennige „mehr ") .
Er vergißt aber , daß der Satz früher 28,35 RM.
betragen hat . daß Alu und Kru gleich sind und
daß der Satz jetzt 19,80 RM . ' beträgt . In
Wirklichkeit  ist also der Satz um 9 RM.
gekürzt  worden ! In den Orten des Land¬
gebiets beträgt dieser Satz nur noch 13,80 RM . :
außerdem ist auch noch die Ortsklasseneinteilung
durchgeführt worden . Das ist eine schreiende
Ungerechtigkeit!

Die Hilfsvediirftigkeitsprüfung
tritt nach sechs Wochen in Kraft . In sämt¬
lichen ländlichen Gemeinden sind gerade die
Hilfsbedürftigkeitsprüfungen zum größten Nach¬
teil der Erwerbslosen ausgefallen , weil sich die
Gemeindevorsteher einfach auf den Standpunkt
stellen , daß Hilfsbedürftigkeit nicht vorlicge . In
Oldenburg  z . B . wurde die Hilfsbedürftig¬
keit rücksichtslos abgelehnt , wenn noch etwas
bei den Eltern geholt werden konnte . Es mutz
deshalb dafür gesorgt werden , daß die Führung
der Gemeinden , der Fürsorge - und Wohlfahrts¬
ausschüsse, denen ab 1. September die Prüfung
der Hilssbedürftigkeit überlassen worden ist, !n
sozialdemokratische Hände kommt.
In allen Fällen , in denen den Erwerbslosen
Unrecht geschehen ist, wende man sich an die zu¬
ständigen Instanzen.

merkung, sie sei aus eigenem Willen in den
Tod gegangen.

Der Zettel war an die Staatsanwaltschaft
adressiert . Man befaßte sich gerade mit der
Untersuchung des grauenvollen Fundes , und der
Polizeiarzt hatte gerade die Feststellung ge¬
macht , daß der Inhalt dieses Zetels nicht stim¬
men könne , da es sich bestimmt nicht um einen
Selbstmord , sondern um einen Mord hänsle,

als bei der Polizei in Saint -Eloud sich ein
Mann meldete , der sich als der Kaufmann RenS
Armand vorstellte und angab , er habe seine
langjährige Freundin im Wald von Saint-
Cloud auf deren Fürbitte erschossen. Nach diesem
tragischen Ereignis habe er sich selbst das Leben
nehmen wollen , die Waffe habe jedoch versagt.

Im Versagen des Revolvers will er nun
ein göttliches Mahnzeichen erblickt haben
und beschloß, den Selbstmord nicht auszu-

sühren.
Der Mann wurde sofort in Haft behalten . Aus
dem Verhör mit dem Täter und den weiteren
Erhebungen der Polizei ergab sich folgendes
Bild:

Rens Armand hat im Fahre 1926 Wonne
Gautier kennengelernt . Obwohl er damals be¬
reits verheiratet war , verliebte er sich in sie und
knüpfte zu ihr Beziehungen an . Sie drang nun
in der Folgezeit darauf , daß er sich scheiden
lassen möge und sie heirate . Renö Armand hatte
jedoch dieses Ansinnen entschieden abgelehnt.
Da er seine Ehe durch dieses Verhältnis gefährdet
sah, beschloß er , Paris zu verlassen und in eine
Provinzstadt zu übersiedeln . Diesen Entschluß
konnte er auch kurze Zeit später verwirklichen.
Er übersiedelte nach Eannat ; damit schien der
Liebesroman abgeschlossen,

lleber ein Jahr lang sahen sich die beiden
nicht.

Ein Zufall fügte jedoch, daß Armand , den seine
geschäftlichen Agenten auch in Hinkunft nach
Paris führten , eines Tages auf der Terrasse
eines Kaffeehauses seiner ehemaligen Geliebten
begegnete . Diese Begegnung war für beide ver¬
hängnisvoll . Die Beziehungen wurden erneuert
und nunmehr kam Armand öfter nach Paris,
um dort seine Geliebte zu besuchen. Vor einigen
Wochen unternahmen die beiden eine Reise
nach Dieppe , wo sie mehrere Tage verbrachten.

Hier verfiel Wonne Eautier auf den Ge¬
danken eines gemeinsamen Selbstmordes
und suchte es ihm klarzumachen , sie mögen

beide in den Tod gehen.
Armand schrieb keine besondere Bedeutung
diesem Projekt zu und glaubte , es handle sich
um eine vorübergehende Laune seiner Geliebten.
Als jedoch der Tag kam, an dem Armand Dieppe
verlassen und zu seiner Familie zurückkehren
wollte , zeigte sich, daß Wonne auf der Durch¬
führung ihres Planes bestand . Die beiden hatten
einen Spaziergang im Walde von Saint -Cloud
gemacht . Plötzlich zog Wonne Eautier aus ihrer
Handtasche einen Revolver , der mit sechs Kugeln
geladen war . Sie forderte nun ihren Begleiter
auf , mit dieser Waffe erst sie und dann sich zu
erschießen . Was nun folgte , ist bloß aus den
Schilderungen des Täters bekannt.

Er soll mehr scherzhaft als ernstlich die
Waffe an Wonnes Schläfe gedrückt haben,

dachte jedoch nicht daran , zu schießen.
In dieser Situation sei er einige Sekunden ver¬
harrt in der Zuversicht , daß Wonne erschrecken
und von ihrem Projekt Abstand nehmen werde.
Es kam jedoch anders . Die junge Frau drückte
selber den Revolver ab , der Schuß - ing los
und sie sank blutüberströmt , leblos stammen.
Die . Tragödie >war >geschehen. Seiner eigenen
Erzählung zufolge soll Armand versucht haben,
durch einen zweiten Schuß sich selbst zu ent¬
leiben . Seine Absicht sei jedoch an dem Versagen
der Waffe gescheitert . Dieser Darstellung wider¬
spricht vielfach das Ergebnis der ärztlichen
Untersuchung.

Die Lage , in der die Leiche vorgefunden
wurde , macht es unwahrscheinlich , daß
Wonne Gautier selber den Hahn des Re¬

volvers abgedrückt haben soll,
der ihrem Leben ein Ende bereitete . Man neigt
vielmehr zur Ansicht, daß Armand die Frau
meuchlings erschossen hat . Gewisse Indizien
lassen übrigens Zweifel an dem Geisteszustand
des Täters aufkommen.

Vor einer neuen italienisch -bulgarischen Verlobung?
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Links : Prinz Cyrill,  der Bruder des bulgarischen Königs . Rechts : Prinzessin Maria
von Savoyen,  die jüngste Tochter des italienischen Königs , deren Schwester Johanna
mit König Boris von Bulgarien verheiratet ist. — Nach Meldungen aus Rom steht eine
Verlobung der italienischen Königstochter Maria mit Prinz Cyrill von Bulgarien nahe

bevor,
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Die richtigen Männer.
An den Berliner Anschlagsäulen erschien in

Liesen Tagen ein großer Aufruf zur Grün¬
dung einer Präsidialpartei.  Die neu
zu gründende Partei wollte Herrn von Papen
beispringen . Der Aufruf war unterzeichnet von
einem Hans Georg Heye  und einem Herrn
von derMehden.

Es begann alsbald ein großes Rätselraten,
wer die beiden Herren seien und in welchen
Beziehungen sie zu Herrn von Papen stünden-
Die Lösung dieser Fragen ist bisher noch nicht
gelungen . Nun kommt das Licht plötzlich aus
Hildesheim.  Die „Hildesheimsche Zei¬
tung " klärt auf , wer die beiden Herren ünd
und was es mit ihrer Parteigründung aui sich
hat . Die beiden Herren saßen bisher als

Volontäre in den Redaktionsstuben
zweier Hildesheimer Zeitungen.  Der
eine , Herr Heye, ein Neffe des früheren Chefs
der Heeresleitung und ehemaliger Kadett in
der „Gerstenbergschen Zeitung " , der andere
Herr von der Mehden in der Redaktion des
„Hildesheimer Abendblattes " . Auf beiden Re¬
daktionen wurden die jungen Herren ängstlich
von jeder politischen Tätigkeit ferngehalten.
Sie dursten sich nur in allgemeinen , in den un¬
gefährlichen Bezirken der Journalistik tum¬
meln . Sie fühlten den Drang nach größeren
Dingen in sich und so versuchten sie im frei¬
willigen Arbeitsdienst eins Papen -Partei auf
die Beine zu stellen . Vorläufig besteht sie nur
aus den beiden als geschäftsführenden Vor¬
standsmitgliedern . Die jungen Herren haben
sich wahrscheinlich gesagt : Was Hitler konnte,
können wir auch.

Wir aber fragen uns : Wären nicht diese
beiden Volontäre aus Hildesheim gerade die
richtigen Leute für eine Papen-
Partei?  Wo Volontärspolitik getrieben
wird , sind die Volontäre am richtigen Platz!

Goebbels und der Herrenklub.
Goebbels tobt nach wie vor gegen die „fei¬

nen Leute " und gegen den Herrenklub , aus dem
Herr von Papen hervorgegangen ist. Der Aus¬
druck „Herrenklub -Negierung " wird von ihm
und den Seinen als schärfstes Schimpfwort
gegen die Papen -Regierung benutzt . Die Herr¬
schaften vergessen dabei , daß nationalsozia¬
listische Redner , so z. B Pg . Feder,  häufig in
den Herrenklubs geredet  haben . Sie
sind sehr unvorsichtig , denn noch jetzt sind die
Beziehungen zu dem Herrenklub und den ihm
angeschlossenen Herrengesellschaften nicht ein.
gestellt . Dieter Mangel an Vorsicht hat den
Nazis in Mecklenburg einen schweren Betriebs¬
unfall eingetragen . Der Nazigauleiter von

Mecklenburg , der Reichstagsabgeordnete Hilde-
ürandt . hat kürzlich erst die Verknöcherung und
den reaktionären Charakter der Herrengesell¬
schaft öffentlich dargelegt . Am gleichen Tage
aber versandte Herr von Oertzen - Roggow
für die Herrengesellschaft Mecklenburg ein
Rundschreiben , in dem er darauf aufmerksam
machte , daß der Ministerpräsident von
Mecklenburg,  Herr Granzow,  im
Herrenklub einen Vortrag  halten werde.
Herr Granzow aber ist Nationalsozialist.

Das ist Pech für Herrn Hildebrandt , aber
noch mehr für Herrn Goebbels , — denn Herr
Granzow ist zugleich — Goebbels Schwa¬
ger.

Eine Papen -Legeude.
In der Papen ergebenen Presse wird eins

offenbar durch eine Korrespondenz verbreitete
Geschichte zur Verherrlichung  des Herrn
von Papen  erzählt . Diese Geschichte soll
angeblich von Herrn von Hindenburg selbst
stammen:

„Im Jahre 1917 habe Papen unter dem
General Liman von Sanders vor Jerusalem
gelegen . Der General wollte die Stadt auf¬
geben , Herr von Papen aber ließ den General
gefangenseüen und unternahm eigenmächtig die
Eroberung Jerusalems , wobei er große persön¬
liche Tapferkeit bewies . Dafür habe Herr von
Papen den höchsten Hohenzollernschen Haus¬
orden erhalten . Im Anschluß an diese Er¬
zählung habe Hindenburg gesagt:

„Soll ich einem so bewährten tüchtigen
Offizier die Führung wegnehmen und sie einem
anderen anvertrauen , der diese Eigenschaften
der Ruhe und Entschlußkraft im entscheidenden
Augenblick nock nicht bewiesen hat ? "

Eine Geschickte, wert , daß sie in den Ge»
ickicktsbückern für Volksicknlen im kaiserlicken
Regime gestanden hätte ! Leider stößt die Er¬
zählung an einige kleine Tatsachen . Jerusalem

wurde im Weltkriege von den Deutschen über¬
haupt nicht erobert . General Liman von San¬
ders war im Jahre 1917 nicht in Palästina,
sondern kam erst am 1. März 1918 dahin und
damals verlief die Front schon nördlich von
Jerusalem . Die rührselige Erzählung zur Ver¬
herrlichung Papens entpuppt sich also als eine
ganz gewöhnliche Geschichtsklitte-
rung.  Herr von Papen war allerdings in
Palästina . Als am 20. September 1918 das
deutsche Hauptquartier in Nazareth von den
Engländern überfallen wurde , mußte Herr von
Papen mit Liman von Sanders schleunigst den
Nückzug antreten . Bei dieser Gelegenheit ließ
Herr von Papen jene Aktenstücke  über
seine amerikanische Tätigkeit zurück, die dann
den Engländern in die Hände fielen und ln
Amerika ausgeschlachtet wurden . Die Lob¬
redner des Herrn von Papen hätten lieber nicht
von Palästina reden sollen!

Nazitypen.
Im Prozeß des Berliner Polizei -Vizepräsi¬

denten Dr . Weiß gegen den nationalsoziali¬
stischen „Angriff " wurde Herr Gustav Stein¬
meyer  als Zeuge vernommen . Herr Stein,
meyer bekannte , seit Jahren Mitglied
der NSDAP,  zu sein . Er ist der Inhaber
eines Berliner Vergnügungsbetriebs , in dem
Tanzdamen ausgebeutet  werden . Sein
Betrieb pflegt mit Vorliebe in der Boulsvard-
presse zu inserieren , über die sich die Partei,
presse des Herrn Steinmeyer dank der Unsitt¬
lichkeit ihrer Inserate erbost . In diesen Inse¬
raten wurde mit besonderer Borliebe auf die
fast völlige Ausgezogenheit der Tan .zdamen bei
Steinmeyer hingewiesen . Geld stinkt
nicht,  und so verkehrten führende National¬
sozialisten reckt freundlich und genüßlich mit
Herrn Steinmeyer.

llliotsr X.



Mrderchsm.
Das Amt Vutjadingen lehnt die Anträge

der Metallwerke aus Erweiterung der Vlei-
HLtten-Konzession ab. Mit Rücksicht darauf, das!
sehr viele Einwendungen gegen den Antrag
der Metallwerke auf Erhöhung des zulässigen
Säuregehalts der Abgabe von drei Gramm auf
fünf Gramm in Kubikmeter eingegangen sind
hat das Amt diesen aügelehnt. Insbesondere
haben sich die Landwirte darüber beklagt, daß
ihnen durch den Metallstaub großer Schaden zu¬
gefügt wird. Auf weitere Einzelheiten kom¬
men wir Montag zurück.

Wieder ein Lehrling verschwunden. Der in
einem hiesigen Eifenwarengeschäft tätig gewe¬
sene 16jährige Lehrling Asendorf ist seit Frei¬
tag früh verschwunden. Wohin er sich gewandt
hat . konnte nicht in Erfahrung gebrachtwerden.

Von der Straße. An der Kreuzung Bahn¬
hof- und Friedrich-Ebert-Straße stießen gestern
abend ein Kraftwagen und Motorrad zusam¬
men. Das Motorrad wurde ziemlich erheblich
beschädigt.

Wegen Diebstahls festgenommen. Ein jun¬
ger Mann aus Großensiel, der Anfang August
aus der Zwangserziehungsanstalt entlassen
wurde, seinem Vater das letzte Krankengeld
stahl und sich damit nach Hamburg begab, wurde
gestern verhaftet und in das Nordenhamer Ge¬
richtsgefängnis eingeliefert.

Seemaschinistenprüfung. Ihre Seemaschinisten-
prüfung haben bestanden: Arthur Quappe.
Rudolf Gewinn. August Ahrends aus Norden¬
ham und H. Zinau aus Einswarden.

Vom Midgard-Pier . Der Dampfer ..Hel¬
mond" ist gestern angekommenund geht heute
nachmittag weiter. Der schwedischeDampfer
„Tom" wird für morgen erwartet. Für Mon¬
tag wird der norwegischeDampfer „Athen" er¬
wartet . ,

Kefliigelziichteroereinfür Vutfadingen. Der
Verein hielt seine Monatsversammlung ab, in
der ein Mitglied neu ausgenommen werden
konnte. Am morgigen Sonntag findet in der
„Friesenhalle" in Atens eine Jugend-Werbeschau
statt. Die Veranstaltung ist sehr stark beschickt
und sind Fasanen, Kanarienvögel, Wellensittiche
und viele exotische Vögel aus Afrika und an¬
deren Erdteilen vertreten . Der Besuch dieser
Schau ist nur zu befürworten, zumal kein Ein¬
trittsgeld erhoben wird. Gerade die Jugend
wird diese Schau besonders interessieren. Eine
Ausknobelung von Geflügel findet im Ausstel¬
lungslokal statt. In der Versammlung wurden
die Bezugsscheine für verbilligtes Futter vom
Schriftführer verteilt . Das Preisrichteramt
liegt in den Händen von W. Hollmann, Weser¬
münde. Sein 25jähriges Bestehen feiert der
Verein heute, Sonnabend, im engen Kreise bei
Hinrichs in der „Friesenhalle".

AerztlicherSonntagsdienst. Morgen (nur in
Notfällen) Dr. Pochhammer.

Freie Turnerschaft. Am Sonntag findet vor¬
mittags um 9 Uhr in der Turnhalle eine Ver-
eins-Äorturnerstunde statt. Alle Genossinnen
und Genossen, die Interesse daran haben, wollen
sich unbedingt pünktlich einfinden. Es ist sehr
erwünscht, daß sich auch die älteren Turner
sehen lassen.

Einswarden. Arbeiterwohlfahrt.
Amkommenden Dienstag , abends 8 Uhr. be¬
ginnt im Arbeitszimmer der Arbeiterwohlfahrt
(Pestalozzi-Schule) wieder ein Kursus für Haus¬schuh-Anfertigung. Papier und Schere sind für
dieses Mal mitzubringen. Wer daran teilneh-
men will, muß allerdings aber auch pünktlich
erscheinen. In dieser Sitzung der Arbeiter¬
wohlfahrt sind außerdem eine Reihe wichtiaer
Angelegenheiten zu beraten, so daß eine zahl¬
reiche Beteiligung notwendig ist.

TNs MEZ NNh NWgegSNd.
Gründung einer Heringsfifchereigesellschafr

in Brake.
Die Bereitstellung von 1 Millionen RM .,

zum Vau von 30 Heringsloggern im Rahmen
des Arbeitsbeschaffungsprogramms, die Er¬
höhung des Heringszolls von 3 RM. auf 9 RM .,
zeigen das Bestreben der Reichsregierung, die
deutsche Treibnetzheringsfischereiweiter auszu¬
bauen und den Plan , den deutschen Heringskon¬
sum durch deutsche Schiffe zu decken, in die Tat
umzusetzen. Es soll damit dem wirtschaftswidri¬
gen Zustande ein Ende bereitet werden, daß
fortlaufend Millionen deutscherKonsumenten¬

gelder nach Holland und England abfließen, die
deutschenArbeitern Verdienst und Brot geben
können. Da bisher nur des deutschen Bedarfs
von deutschen Schiffen gefangen wird, erfordert
die Durchführung dieses Planes eine Vermeh¬
rung der deutschen Heringsslotte um 350 bis
400 Logger. Den Schiffspark der bestehenden
drei Gesellschaften, Bremen-Vegesack, Emden und
Leer, in diesem Matze auszubauen, ist aus wirt¬
schaftlichen und technischen Gründen nicht mög¬
lich, es ergibt sich daher die zwingendeNotwen¬
digkeit, neue Gesellschaften zu gründen. Es ist
selbstverständlich, daß dabei zunächst zurückgegrif¬
fen wird auf die alten Fischereiplätze Brake und
Elückstadt, bei denen die erforderlichen Einrich¬
tungen zum Teil noch vorhanden sind. Diese
beiden Plätze haben sich daher zu einem Aus¬
schuß zusammengeschlossen unter dem Vorsitz von
Bürgermeister Dr. Winters , Brake. Der Aus¬
schuß ist schriftlich und persönlichbei der Reichs¬
regierung vorstellig geworden. In Elückstadt
hat sich bereits eine neue Heringsfischerei-Ge¬
sellschaft gebildet, in Brake sind für den gleichen
Zweck die Verhandlungen eingeleitet.

Rodenkircher Markt.
Die Markttage in Rodenkirchennehmen am

morgigen Sonntag ihren Anfang. In nur we¬
nigen Tagen ist dort auf dem großen und klei¬
nen Markthamm eine Vudenstadt erstanden, die
den Besuchern unendlich viel an Freude und
Sehenswertem bietet. Jahrmarktsrummel ist
immer ein Vergnügen eigner Art, ein buntes
Bild durcheinandergewürfelter Vergnügungs¬
stätten, Schaubuden und Stände wohlfeiler Wa¬
ren. Wohl sind die Zeiten schlecht, so mancher
muß mit seinen wenigen Groschen sparsam um¬
gehen, doch wer wollte nicht mal zum Markt
und „blos eben totieken", wie man zu sagen
pflegt. Wenn auch fast jedes Jahr der Rum¬
mel „los ist", so gibt es Loch immer wieder viel
zu erleben, das bringt der Jahrmarkt durch die
vielen, Vergnügen und Erlebnisse suchenden
Menschen von selbst mit sich. Man betrachteden
heutigen Anzeigenteil, daraus ergibt sich die
Fülle und Vielseitigkeit der Marktfreuden, die
dem Besucher harren. Der Vergnügungspark
von Schipper und v. d. Ville mit der großen,
alles überragenden Figur -Acht- und Avusbahn,
Lambertz Berg- und Talbahn sowie Las lustige
Waldidyll auf dem kleinen Hamm sind längst
bekannt und doch immer wieder gern ausgesuchte
Stätten , die nie ihren Reiz verlieren. Auch
die Opelbahn ist wieder auf dem alten Platz
eingetroffen; wer möchte nicht wieder sein eige¬
ner Autofahrer im richtigen Opelwagen wer¬
den? Tanzgelegenheiten gibt es ausreichend,
auf dem Hamm bei Fidi Seghorn und Anton
Hashagen, bei H. Krengel in der wundervoll
geschmückten Halle mit Dielenbetrieb, in den
Sälen von Didi Dierks, H. Meyer in Wankens
Gasthaus und bei Hohnholt. Schmalzkuchen gibt
es vorzüglich bei den alten Bekannten Lours
Rath, Otto Brunke, Bernhard Jantzen, solche mit
und ohne Schlagsahne, dazu den guten Kaffee
und sonstige Labetrunke für durstige Seelen
in den Restaurationen von W. Logemann,
Jonny List, beim lustigen Willy, nicht zu ver¬
gessen bei Meiners u. Abenseth. Doch ohne
Süßigkeiten, Honig- und Lebkuchengibt es kein
Marktfeiern, August Abeling und Eonrad Fertig
sind die richtigen Quellen. Bei Bock- und Brat¬
wurst ist sich gütlich laben, Hans Penshorn, H.
Appelhoff, Karl Mülschnen, Wilh. Popp und
Lübckes sind dafür bestens zu empfehlen. Lübkes
Konzerthaus ist nicht zu vergessen, es ist ein
angenehmer Aufenthalt bei guter Unterhaltung.
Wer nun noch einen Vlumenpott gewinnen will,
wende sich vertrauensvoll an Ehr. Harms. Zum
Schluß sei nicht vergessen, auf das Bekleidungs¬
haus Hullmeine in Rodenkirchen hinzuweisen.
Eine schöne Lichtreklame stellt die hübschen Aus¬
lagen in den Schaufenstern „in das richtige
Licht". Mag nun auch das Wetter noch sein
übriges tun und uns Sonnenschein bescheren. !
dann wird auch der diesjährige Rodenkircher
Markt seine Besuchersehen, wie es ihm nach
alter Herkunftgebühret.

Eins besondere Sensation bieten auf dem
Markte die Schaubuden in diesem Jahre.
Großen Erfolg erzielte auf anderen Plätzen Las
Dressur-Theater mit Miß Mary , die Tauben-

kön'igin. Ein Besuch dieses Theaters ist un¬
bedingt zu empfehlen. Ferner wird auf den
humoristischenWasserfall als außerordentlichen
Lachschlagerhingewiesen. Wer sonst nicht zu
Tränen kommen kann, wird hier Tränen
lachen.

Verunglückter Motorradfahrer seinen Ver¬
letzungen erlegen. Zu dem gestern berichteten
Motorradunfall eines jungen Friseurs aus
Oldenburg, ist heute ergänzend mitzuteilen, daß
der Bedauernswerte seinen schweren inneren
Verletzungenerlegen ist.

Verkehrsunfall. Ein mit einem Trecker be¬
spannter Wagenzug, der von Elsfleth zum Markt
in Rodenkirchenfuhr, erlitt durch das schlechte
Straßenpflaster in der südlichen Kirchenstratze
in Brake einen Deichselbruch. Durch diesen Un¬
fall erlitt das Gefährt eine Verzögerung und
wirkte verkehrshindernd. Die Straße befindet
sich in einem erbärmlichen Zustand. Es wird
Zeit, daß an der Stelle etwas getan wird, wie
es ja wohl auch von der Stadt vorgesehenist.

Heute Gemeindevertreterkonferenz. Die so¬
zialdemokratischenVertreter des Stadtrats , der
Gemeinderäte, des Amtsrats und Amtsvorstan-
des aus dem Amte Brake werden auf die heute
abend 8 Uhr bei H. Büsing in Brake stattfin¬
dende Eemeinderatsvertreterkonferenz hingewie¬
sen. Genosse Frerichs von der kommunalpoliti¬
schen Abteilung des Bezirksvorstandes ist zu¬
gegen. Es findet eine Ausspracheüber kommu¬
nalpolitische Angelegenheiten statt. Es ist er¬
wünscht, daß außer den Eemeindevertretern auch
die Vorstandsmitglieder und Funktionäre der
Ortsvereine erscheinen.

Was wird mit der oldenburgischenFischerei-
meisterstelle? Der derzeitige Fischereimeister,
Kapitän . Kükens, Hammelwarden, wird dem¬
nächst in den Ruhestand treten. Damit wird die
Stelle des oldenburgischenFischereimeistersfrei.
Wie man hört, ist die Frage aufgeworfen, diese
Stelle auszugeben und das oldenburgische
Fischereigebietund die Interessenvertretung der
Fischer im oldenburgischenWeser- und Hunte-
gebiet dem Fischereimeisterin Geestemünde zu
übertragen. Dieser Plan würde bestimmt nicht
im Interesse der oldenburgischenFischer liegen.
Es scheint deshalb auch verständlich, daß diese
sich gegen die Unterordnung unter Preußen
wenden und die oldenburgischenFischereiinter¬
essen dadurch gefährdet sehen. Es wäre deshalb
auch zu erwarten, daß die oldenburgischenBe¬
hörden im Interesse der oldenburgischenFischer
sich für die Aufrechterhaltung der Fischerei¬
meisterstelle im oldenburgischen Unterweser¬
gebiet mit aller Kraft einsetzen.

Hoch- und Niedrigwasserzeitsn in Brake.
Sonntag, den 25. September, Hochwasser: 9.05
Uhr und 22 Uhr ; Niedrigwasser: 3.25 Uhr und
16.15 Uhr. Montag, den 26. September, Hoch¬
wasser: 10.30 Uhr und 23.30 Uhr; Niedrigwasser:
4.55 Uhr und 17.50 Uhr.

Rodenkirchen. Aus dem Arbeiter-
Rad - und Kraftfahrerbund ausge¬
schlossen.  Das auch den Ortsgruppen Brake,
Oldenburg und Wilhelmshaven-Rüstringen be¬
kannte Mitglied des Arbeiter-Rad- und Kraft¬
fahrerbund Karl Mattschulla aus Vischoffs-
werda i. S . ist wegen seines unkameradschaft¬
lichen, bundesschädigendenVerhaltens den Vra-
ker Hollandfahrern gegenüber aus dem Bund
ausgeschlossen. Wo er angetroffen wird, sind ihm
Vundesabzeichen und das Mitgliedsbuch mit
der Nr. 666827 abzunehmen.

Ms SLeLingen.
Elsfleth. Prof . Jmmler , Leiter der

Seefahrtsschule.  An Stelle des zum
1. Oktober aus seinem Amte ausscheidenden
Studiendirektors Möller von der Seefahrts¬
schule Elsfleth ist Prof . Jmmler zum Leiter der
Schule ernannt worden. Direktor Möller hat die
Seefahrtsschule 28 Jahre lang geleitet. Prof.
Jmmler ist weit über die Grenzen Oldenburgs
hinaus als Aeronautiker und seine wissenschaft¬
lichen Forschungenauf dem Gebiete der Aero-nautik bekannt.

Warfleth. Aus der Gemeinderats¬
sitzung.  In der Gemeinderatssitzung am
Donnerstag in Husmanns Gasthof waren auch
Mitglieder des Berufsschulvorstandesanwesend.
Bei der Verlesung des Protokolls gab der Ge¬
meindevorsteherbekannt, daß der Ämtsvorstand
die Befürwortung des Gemeinderatsbeschlusses
von letzter Sitzung. 50 Prozent des Arbeits¬
verdienstes der Angehörigen bei Unterstützun¬
gen unberücksichtigt zu lassen, abgelehnt hat.
Von unseren Genossenwurde diese Ablehnung
auf ein Mißverständnis des Amtshauptmanns

zurückgeführt. Wer in Arbeit steht, gebrauche
mehr als jemand, der Unterstützung bezieht.
Der Arbeitende wird bestraft, wenn er auf die
Richtsätzeder Wohlfahrt gestellt wird. Als
treffendes Beispiel führten unsere Genossenan.
Laß ein Arbeiter der Bremer Wollkämmerei,
der bei seinen Kindern lebt und nur drei Tage
in der Woche arbeitet, einen Verdienst von
wöchentlich15 RM erhält, also monatlich 60
Reichsmark- Der Richtsatz des Wohlfahrts¬
empfängers setzt sich zusammen: Mann und
Frau 40.50 RM. und ein alleinstehender Mann
13,50 RM ., oder für drei Personen 54 RM . Da
der Vater 60 RM . erhält und keine Freigrenze
festgesetzt ist, io erhält das Ehepaar nichts. Die
Unkosten, die der Arbeitende durch Verschleiß
der Kleidung. Fahrgeld und Sonstiges hat,
wird nicht in Anrechnunggebracht. Dieser Zu¬
stand ist unhaltbar . Außerdem verlas der Ge¬
meindevorstehereine Verfügung, wonach durch
die Notverordnung eine Entlastung der Ge¬
meindeausgaben für Wohlfahrt um 15 v. H-
eintreten soll. Diese Verordnung erinnert an
einen Bauer, der seiner Kuh das Fressen ab-
gewöhnen will. Eine stetige Verminderung
der Lebenshaltung schleudert den Funken ins
Pulverfaß und ein Trümmerhaufen wird die
Folge sein. — In der Berufsschule,  zu der
22 Schüler angemeldet sind, von denen nur drei
Schüler die Schule besuchen, weil die anderen
wegen Arbeitsmangels beurlaubt sind, wurden
die Ferien bis zum 1. Dezember verlängert.
Für den ausscheidendenLehrer Sollbusch wurde
der Schiffbauingenieur D. Hillmann bestellt. .—
Der Voranschlag für 1932/33 wurde, da keine
Einwendungen gemacht worden sind, in zweiter
Lesung angenommen. — Vom Ministerium war
die Schätzung der Einkommensteuer
mit 2000 RM, und die Umsatzsteuer mit 1000
Reichsmark als zu niedrig bemängelt worden.
Der Eemeinderat konnte der Festsetzung auf
3500 RM. und 1200 RM . bei den jetzigen Ver¬
hältnissen nicht folgen. — Die Ausschrei¬
bung der Särge  hatte vier Angebote von
43, 45 und zwei von 57 RM . ergeben. Obgleich
der Bestattungsausschuß empfahl, einem hie¬
sigen Tischler die Sarglieferung für 45 RM . zu
überlassen, beschloß der Gemeinderat, eine noch¬
malige Ausschreibung der Särge vorzunehmen,
da Unregelmäßigkeiten Vorlagen. Die Hand¬
werker sollen zu der Oeffnung der Angebote ge¬
laden werden. — Der Kauf der Wohl¬
fahrtsmarken  der Nothilfe wurde ab¬
gelehnt. — Zur Abtragung des alten
Deiches  beim Hafenbau zu Motzen, die erst
in zwei Jahren erfolgen soll, soll eine kürzere
Frist beantragt werden. — Eine Verhandlung
mit der Wasserbaudirektion  betreffs
Schichtwechsel. Aufbaggerung mit Schlick, Män¬
gel an der Kaje ist ergebnislos verlaufen; diese
Wünschesollen dem Ministerium unterbreitet
werden. — In vertraulicher Sitzung wurden
noch einiger Steuerangelegenheiten verhandelt.

Bardenfleth. Kartoffeln wären lie¬
ber gewesen.  Der reichen Eurkenernte
dieses Jahres folgt jetzt die Zeit der Kür¬
bisse. Diese wollen ihren Verwandten nicht
nachstehen und so erntet man Kürbisse in rei¬
cher Zahl und seltener Größe. Der Einwohner
Pl . hat einen Melonenkürbis im Gewicht von
124 Pfund, Mancher hätte es begrüßt, wenn
er statt der Gurken und Kürbisse Kartoffeln in
solchen Mengen hätte einbringen können.

Obermeistertaq in Elsfleth.
Am 29. September (Donnerstag), nachmit¬

tags 3 Uhr, findet in Elsfleth der diesjährige
Obermeistertag der Handwerkskammerstatt. In¬
der öffentlichenKundgebung im „Tivoli" wer¬
den verschiedene Referate gehalten, und zwar:
Syndikus Prof. Dr. Kaersten: „Die Auswir¬
kung der oldenburgischenGewerbesteuerund der
Schlachtsteuerauf das Handwerk" ; Korreferent
für die Gewerbesteuer: Malermeister W. Schmidt,
Brake; Korreferent für die Schlachtsteuer:
Schlachter-Obermeister F. Arnold, Rüstringen.
Steuersyndikus Metasch: „Was kann das Hand¬
werk von der neuen Notverordnung erwarten ?"

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Leipzig", Kapt. Roßkamp,
von der Nordsee in Geestemünde. Abfahrt
heute: „Köln". Kapt. Zehle. nach der Nordseel
„Plauen ", Kapt. Budde, nach der Nordsee.
Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter.  Rustringen . — Druck und
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siosiv gual volloill I-oiclsn roeivs dsilz-
Aolisbts brau , uussrs bsrrsosguts
Uuttsr , Lekvvlogsrinultsr voll Oroü-
inuttsr

Termine Molk
gsb . Tacläiostsll

iva 58. 1-sbsvsjakro.
Io tiskor Trauer

VV«!i
usbst lliväorii unc! Lincksstzinäsrn.

Lirebbaiumslrvarctso , 23. Lspt . 1932.
vio LesrckigunAtimtet am Nontag , dem

26. 8opt ., navbm. 4.30 klbr, vom Trausr-
kauso aus ank dem Hammelwarder llried-
bok statt.

>Zu vermieten
IWohnung im Lubren-
schen Hause an derSchul-
straße, bestehend aus
Stube . 2 Kammern und
Küche nebst Zubehör aus
sofort oder später.

Tegtmeher und
Schwegmann,

Auktionatoren , Brake.

Lassen Sie Ihre

MhlnMine
öAeivlnrMins

nur vom Fachmann re¬
parieren,

Arthur Bauer
Mechanikermeister. Nor-
denh , Fr, -Eberi -Str,97

Fernruf 2506.

Luivlui
rsss

L> !ecki»iolr kuilon.
klordonkam.

l!
lieierl zuverlässig

Karl Plate , Brake

von v . iroiiil «.
Polierlurse und Vor¬

bereitung a, d, Meister¬
prüfung . Progr . frei

MKW
wio alle lltsinan-
neigsn überhaupt

^timten
! weitgstismtste

iteaetitunß

IHeu MkierdM!
Wir machen unsere

werte Kundfchast daraus
aufmerksam daß wir
auch in diesem Herbst

pkima gelbst.
Mustrielartasselu

vom besten Sandboden
erhalten und nehmen
Bestellungen schon jetzt
entgegen.

Jetzt schon kauten
Hallen wir für verfrüht,
da eine wirklich ausge-
reiste Kartoffel vor An¬
fang Oktober nicht aus
den Markt kommt.

Außerdem empfehlen
wirBttnulliatemlieu
in sämtlichen Sorten,

U.ützmüM.
Inh , Gristede L Wiborg

Nordenham
Peterstr . 61 Tel. 2348

IrnikWeu aller Art
WetWaursuMo.

Am 4., 5 und 6 Oktober erfolgt die Schauung
der Düngergruben Düngerplätze und Abfluß¬
gräben , Sie sind bis dahin in Stand zu setzen
bzw, gut auszureinigen

Nordenham , den 2l . September 1932.
Stadtmagistrat. Lahmann.

Von Montag dem 26, d, M, bis zum ö. Oktober
ist nachmittags und am Donnerstag dem 29. d, M,
den ganzen Tag das Gemeindebüro geschlossen,

Ellwürden den 23. September 1932.
Gemeindevorstand Abbehausen.

T a n tze n.

Nimmt msere Mmtm!

kauten Üis «ul m,<i l-nois v̂ert
VSrsoHsi ? NSrliels
ckatmstralZs7 Toi. 2184

> AtznL VrrtMdriiGSir.

WM SlhtaA-MAuMiWeller.
Nach Artikel 1 der IV , Durchführungsbestim¬

mung zum Schlachtsteuergesetz sind seit dem
1, September 1932 bezogene schlackst- bzw. aus¬
gleichssteuerpflichtige Fleisch- und Wurstwaren
sowie Mischkonserven unter Benutzung vorge¬
schriebenerVordrucke bei den Schlachtsteuerstellen
und Gemeindevorständen zu melden.

Alle Personen , Firmen usw , welche steuer¬
pflichtige Waren der genannten Art in den Frei¬
staat Oldenburg einsühren oder erhalten oder seit
dem 1, September d. I , eingesührt oder erhalten
haben, wie z. B, Großhändler , Kleinhändler,
Wirte , Inhaber von Warenhäusern , Speise-
anstalten , Kantinen , Veranstalter von Betriebs¬
zügen usw , werden aufgefordert , den Vorschriften
sofort, soweit es noch nicht geschehenist, bei Ver¬
meidung von Strafen nach der Reichsabgaberii'
ordnung nachzukommen oder eine Erklärung her>
zugeben, daß seit dem 1. September d. I . auÄ
gleichssteuerpflichtige Ware nicht bezogen ist.

Formulare find bei den Schlachtsteuerstellei!
erhältlich.

Nordenham , den 22. September 1932.
Amt Bnfiading -n . I B : vr . G evd ck?.
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FsdsWLWOs UmßÄSA.
Ein Reklameschisf im Hafen.

Gegenwärtig befindet sich im hiesigen Gro¬
ßen Hafen eine Jacht , auf der man das Neueste
auf dem Gebiete der Lichtreklametechnik zur
Anwendung bringt . Die Jacht führt in¬
mitten des Schifssrumpfes , tagsüber verkleidet,
einen Scheinwerfer mit sich, der zur Zeit der
größte der Welt ist. Er setzt sich zusammen aus
einem gewaltigen Hohlspiegel und einer Tafel
zahlreicher Einzelspiegel , die von nicht weniger
als 16 000 Schrauben gehalten werden . Sie
sind so konstruiert , daß sie das Licht des Hohl¬
spiegels aufnehmen und verstärken , so daß ein
leuchtender Strahl von nicht weniger als 8,7
Milliarden Kerzen entsteht Durch einfachsten
Hebeldruck sind die Spiegel verstellbar So er¬
geben sich dann die einzelnen Worte , die man
selbstverständlich nur erreichen kann , wenn eine
Wolkenschicht die „Leinwand " bildet . Ist diese
z. B . 2000 Meter hoch, hat das Wort oben eine
Durchschnittslänge von 800 Meter und bei einer
Buchstabenhöhe von 400 Meter eine Strichstärke
von 35 Meter . Die Jacht hat ein « Besatzung vonfünf Mann . Den Strom für Antrieb und
Scheinwerfer erzeugt man durch Oelverbren-
nung selber . Erwähnenswert ist ein kleiner
Ausstellungsraum an Bord des Schiffes , der
u . a . mit einem Kino zur Vorführung von
Werbe - und Lehrfilmstreifen versehen ist.

Von der Reichsmarine.
Der Chef der Marineleituna . Admiral

vr . b. o. Raeder.  hat gestern nachmittag
Wilhelmshaven verlassen zur Rückfahrt nach
Berlin . Auch der Chef der Marinestation der
Ostsee. Vizeadmiral Hansen,  ist gestern nach¬
mittag von hier wieder abgereist . — Poststation
für das Peilboot II ist bis auf weiteres Wil¬
helmshaven . — Segeljacht „Asta " ging gestern
von hier nach Kiel in See . — Die am Herbst-
manöoer der Flotte beteiligten Schiffe und
Boote der Ostseestation haben im Laufe des
gestrigen Nachmittags Wilhelmshaven zur Rück¬
kehr in ihre Heimathäfen wieder verlassen , und
zwar Linienschiff „Schleswig -Holstein " mit dem
Flotienkommcmdo , Linienschiff „Hessen" , Kreu¬
zer „Königsberg " mit dem Befehlshaber der
Allfklärungsstreitkräfte . die 1. Torpedoboots-
flottille fl . und 2. Halbflottille ) mit den Boo¬
ten „T . 196" , „T . 151" , „T . 153" . „T . 155" , „T.
166" . „T . 158" , „T . 190" . „E . 7". „G . 10." , „G.
11" , „T . 23" . die 1. Minensuchbalbflottille , Ar¬
tillerieschulboot „Fuchs " sowie Versuchsboot
„Grille " .

Wilhelmshavener Polizeibericht.
Gestohlen wurden : in der Nacht zum 22. d.

M . aus dem Keller des Hauses Bismarckstr . 19
ein Herrenfahrrad , Marke „Lisa " , Nr . 111 488,
schwarzer Rahmen , gelbe Radfelgen , deutscher
Lenker , rote Gummigriffe , Radlaufglocke , Hand-und Rücktrittbremse , brauner Sattel und rote
Vereisung : am 22. d. M . gegen 19 Uhr bei der
katholischen Garnisonkirche an der Bismarck¬
straße «in Damenfahrrad , Marke Naumann-
Germania , schwarzer Rahmen und Felgen,
Hand - und Rücktrittbremse , elektrischer Batterie,
lampe , gelbbraunen Sattel , Werkzeugtasche mit
Inhalt , graue Laufdecken und Rückstrahler . Am
Rad befindet sich ein Schild mit der Aufschrift:
„Naumann -Germania " : ferner am 22. d. M.
gegen 21  Uhr vor der Wirtschaft von Janßen,
Manteuffelstr . 15, ein Herrenfahrrad , schwarzer
Rahmen und Felgen , nach oben gebogene Lenk¬
stange , linker Handgriff fehlt , Torpedo -Freilauf
mit Rücktrittbremse , brauner Sattel mit Stoß¬
feder , Vorderrad schwarze , Hinterrad weiße
Decke: und am gleichen Tage noch von 8 bis
10 Uhr vom Hofe des Hauses Gökerstr . 24 ein
Herrenfahrrad , Marke „Ideal " , schwarzer Rah¬
men , gelbe Radfelgen , deutscher Lenker , rote
Handgriffe , Hand - und Rücktrittbremse , kleiner
Sattel , hoher Rahmen , rote Bereifung : am 23.d. M . zwischen 18 und 19.40 Uhr wurde vor dem
Hause Schloßstr . 5 ein Damenfahrrad , Marks
„Riwa " . gestohlen . Schwarzer Rahmen und

Der Mord Lm„Mgrs-ExprejZ" rmf§ekMrt.
Der Untersuchungsrichter beinahe ums Leben gekommen.

An einem der ersten Septembertage waren
die Passagiere des Zuges , der von Windau nach
Riga fuhr , Zeugen einer unheimlichen Begeben¬
heit . In einem Abteil dritter Klasse saß ein
junger Mann totenbleich neben einem Mädchen,
das sich fortgesetzt um ihn bemühte . Noch wäh¬
rend der Fahrt sank der junge Mann tot auf bre
Bank hin , In Riga wurde von der Polizei so¬
fort eine Untersuchung eingeleitet und dabet
sestgestellt , daß der junge Mann an den Folgen
einer schweren Schußwunde verschieden war . Es
handelte sich um den 29jährigen amerikanischen
Studenten Ernst Mukin , Las Mädchen , das ihn
begleitete , war seine Braut.

Der seltsame Vorfall löste nicht nur in Riga,
sondern auch im Ausland phantastische Gerüchte
über einen „Raubmord im Riga -Expreß " aus,
wobei das geheimnisvolle junge Mädchen und

die Nähe der russischen Grenze auch eine Rolle
spielten . In Wirklichkeit handelte es sich, wie
die Rigaer Eisenbahnpolizei jetzt mitteilt , le¬
diglich um einen Unglllcksfall . Der Amerikaner
hatte offenbar seine Waffe untersuchen wollen
und dabei waren sämtliche im Revolver enthal¬
tenen Schüsse in blitzschneller Aufeinanderfolge
losgegangen . Eine dieser Kugeln hatte den jun¬
gen Mann tödlich getroffen.

Die Untersuchung der Waffe ergab , daß im
Abzugsmechanismus eine kleine Feder gesprun¬
gen war , so daß schon ein leises Berühren des
Abzugshebels genügte , um sämtliche Schüsse
auszulösen . Um ein Haar wäre der Untersu¬
chungsrichter Lei der ersten lleberprüfung des
Revolvers auf die gleiche Weise verunglückt , da
alle Schüsse unerwartet der Reihe nach los¬
gingen.

schau wurde zusammengestellt vom Patentbüro
Johannes Koch in Berlin NO . 18, Große Frank¬
furter Straße 59- Auskünfte dort bereit¬
willigst.

Mussolinis Sorgen.
Der italienischen Presse ist bei Strafe ver¬

boten , in Zukunft schlanke Frauen abzu¬
bilden.  Mussolini ist der Meinung , daß die
Propaganda des Schlankheitsideals die Gebkr-
freudigkeit gefährden könne.

Werkspionage.
Die Berliner Kriminalpolizei nahm gestern

einen Betriebsingenieur  der AEG . und
einen Fabrikvertreter  fest . Beiden wird
Werkspionage  vorgeworfen , die sie schon
lange Zeit begingen.

Mit seinen Kindern in den Tod.
Der Musiker Erich Amelusen in Potsdam

ist gestern mit seinen beiden Jungen aus dem
Leben geschieden. Amelusen lebte in schlechtenwirtschaftlichen Verhältnissen und von seiner
Frau getrennt.gelbe Radfelgen mit schwarzen Streifen , schwar¬

zen Zelluloid -Handgriffen , Glocke aus der Lenk¬
stange , Hand und Rücktrittbremse , Vofch-
Dynamo ohne Scheinwerfer , Kleider - und
Kettenschutz , Torpedofreilauf . — Sachdienliche
Angaben erbittet die Wilhelmshavener Krimi¬
nalpolizei.

Von der Straße.
Gestern abend ereignete sich an der Ecke der

Bismarck - und Schulstratze ein Fahrradzusam¬
menstoß zwischen einem Schüler und einer Frau.
Der Schüler wurde so erheblich verletzt , daß man
ihn zu seinen Eltern tragen mußte.

Neuer Werftoberarzt.
Marinegeneraloberarzt Dr . Sieber tritt sein

neues Kommando als Oberarzt der Marine¬
werft Wilhelmshaven am 29. September an.
Der bisherige Werftoberarzt . Marineaeneral-
oberarzt Dr . Lins , scheidet mit Ende September
aus dem Marinedienst aus.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonntag : Lebhafte

Winde westlicher Richtungen , wolkig , noch Nei¬
gung zu Niederschlägen , Temperatur wenig ge¬
ändert . — Hochwasser ist morgen um 7.40 llhr
und um 20.40 Uhr , am Montag um 9.10 Uhr
und um 22.10 Uhr.

Ms HSM VS- enburgee ZMDe.
Lohnzuschutzstatt Wohlsahrtsunterstützung.
Der Freistaat Oldenburg will zusätzlich zu

dem durch die Reichsnotverordnung (durch
StLueranrechnungsschöine ) geschaffenen Anreiz
einen zusätzlichen Lohn geben , indem er seine
Gemeinden anregt , landwirtschaftlichen , gewerb¬
lichen und kaufmännischen Arbeitgebern für zu¬
sätzlich beschäftigte Arbeitskräfte aus dem
Kreise der Wohlfahrtsunterstützten einen Lohn¬
zuschuß zu zahlen . Eine entsprechende Verord¬
nung ist heute fertiggestellt worden und wird
in den nächsten Tagen veröffentlicht werden.
Der Lohnzuschuß soll 4 RM . pro Woche be¬
tragen , also die Höhe der Wohlfahrtsunter¬
stützung für einen ledigen Erwerbslosen aus¬
machen. Tatsächlich ist aber Voraussetzung für
die Zahlung , daß zunächst nur männliche Er¬
werbslose zur Einstellung gelangen und weiter
die Väter kinderreicher Familien bevorzugt
werden . Es muß sich selbstverständlich um eine
tatsächliche Mehreinstellung handeln über den
bisherigen Stand hinaus , nicht etwa um eine
Auswechslung von Arbeitskräften . — Soweit
wir noch hören zu dieser Ermächtigungsverord¬
nung an die Gemeinden des Landes , wird sie

allerdings keinerlei Normen für einen ver¬
gleichsweisen Veschäftigungsstand enthalten,
wie sie in der Reichsnotverordnung geschaffen
sind. Wir nehmen an , daß man wohl dabei von
der Voraussetzung ausgeht , daß dieser Lohn¬
zuschutz, der pro Vierteljahr und Arbeiter , der
mehr zur Einstellung gelangt , 52 RM . betragen
wird (13 Wochen ) , jeweils nur als zusätzlicher
Lohnzuschutz in Anspruch genommen wird neben
dem Reichszuschuß durch Steueranrechnungs-
scheine.

Verlängerung der Frist für Steuerzahlung
in Naturalien.

Durch eine Verordnung des Staatsministe¬
riums betr . Arbeitsbeschaffung und Unterhal¬
tung der Arbeitslosen vom 6. Juli d. I . war
die Möglichkeit gegeben worden , Steuerrück¬
stände auf die staatliche Grund - und Gebäude¬
steuer , soweit diese vor dem 1. August 1931 fäl¬
lig geworden waren , ganz oder teilweise in Na¬
turalien zu begleichen . Die Zahlung sollte bis
zum 30. September erfolgen . Durch eine neue
Verordnung wird diese Frist auf den 25. Okto¬
ber verlängert . In diesem Zusammenhang sei
erwähnt , daß gerüchtweise verlautet , daß ' die
Möglichkeit der Leistung von Steuerrückstänben
in Naturalien von den Landwirten so gut wie
nicht ausgenutzt worden sei. Hierzu muß noch
weiter festgestellt werden , daß z. B . die Liefe¬
rung von Vieh für Steuerrückstände praktisch so¬
gar noch einen fast 20prozentigen Steuernach-
latz in sich schließt, weil die Marktnotierung in
Köln der Verrechnung zugrunde gelegt wird . Es
wird behauptet , daß die Tatsache , daß Rückstände¬
zahlungen durch Naturalien so gut wie nicht
geleistet wurden , nicht nur auf die schlechte Lage
der Landwirtschaft zurückzuführen sein , sondern
auch auf die nicht vorhandene Neigung in , Lans-
wirtskreisen , deratige Rückstände noch zu leisten,
nachdem durch die wirtschaftspolitische wie Die
politische Vertretung der Mehrzahl der Land¬
wirte im Laufe der letzten Jahre immer stärker
eine solche abneigende Stimmung genährt wor¬
den ist.

Patentscha «.
Walter Germer , Norden : Schalter mit Flüs¬

sigkeitskontakten zur stufenweilen Veränderung
von Selbstinduktionen und Leral . Erteiltes
Patent . — Nikolaus Gautier . Papenburg:
Werkzeug zum Geraderichten verbogener Pedale
an Fahrrädern . Gebrauchsmuster . — Julius
Adler , Emden : Korkenbehälter . Gebrauchs¬
muster . — Boekhoff u. Co.. Leer : Füll¬
schachtende für Oefen mit unterem Abbrand.
Gebrauchsmuster . — Carl Plate und Heinrich
Mahlstedt , Delmenhorst : Stielhalter . Gebrauchs¬
muster . — Norddeutsche Seekabelwerke AG ..
Nordenham : Einrichtung zur Verankerung von
Telefonbojen . Erteiltes Patent . — Die Patent-

Die langwierigen Verhandlungen zur Be¬
endigung des Arbeitskampfes  in den
Baumwollwebereien in Lancashire  nähern
sich dem Ende. Im Augenblick wird über eine
Herabsetzung der Löhne um Prozent ver¬
handelt.

Die Ministerliste des sozialistischen Kabinetts
in Schweden  ist fertig . Die neue Regierung
steht unter Leitung von Hans  so ». Unter den
Ministern befinden sich zwei ohne Portefeuille»
darunter der frühere Außenminister llnden.

Vermischte Notizen . Nach einer Meldung aus
Schanghai  ist dort gestern der Weltftieger
von Gronau  gelandet . — Bei einem im Zu¬
sammenhang mit einer Pfadfinderwoche
in Springaar (Kaschmir ) abgehaltenen Umzuge
kam es zu einem Zusammenstoß zwischen An¬
gehörigen verschiedener Glaubensgemeinschaften.Fünfzig Personen sollen verletzt worden sein.
Außerdem wurden mehrere Läden geplündert . —
In Bad Lieben  st ein  in Thüringen ver¬
starb  in der vergangenen Nacht der seit 1920im Ruhestand befindliche frühere Reichsgerichts-

räsident Wirklicher Geheimer Rat Dr . Rudolf
reiherrvonSeckendorffim88.  Lebens,

jahre . — Bei der Explosion  eines Getreide¬
speichers in San Giovanni  wurde das Ge¬
bäude zerstört und drei Personen getötet ; drei
weitere sind schwer verletzt worden . — Ein
Tischler in Malente - Gremsmühlen
(Holstein ) züchtete in seinem Garten sine
6,03 Meter hoe Sonnenblume . — Als Todes¬
ursache  einer in Schwetzingen  ver¬
storbenen Frau wurde Leichengift festgestellt.
Die Frau hatte ihr verstorbenes Enkelkind ge¬
küßt . — In Lämmershagen  bei Bielefeld
nahm sich ein junger Mann das Leben , indemer sich auf der Spitze eines Aussichtsturms er¬
hängte . Vorher hißte er die Fahne des Turms
auf halbmast . — Nach einer amtlichen Statistik
sollen im Jahre 1931 in Wien 48000 Pferde
zu Nahrungszwecken geschlachtet  worden
sein.

AMMMWOs
° VsMeiMMlZMUhsiSm.

Distrikt Neuengroden . Heute abend 8 Uhr findet
in der „Nordseestation " eine Distriktsver¬
sammlung der SPD . statt . Genosse Neue
spricht über die bevorstehenden Kämpfe unddie Eiserne Front . Das Erscheinen aller Ge¬
nossinnen und Genossen wird erwartet.

GMMMMMOW
VsMMMwWskMMeL.

Deutscher Metallarbeiter - Verband.
Die Quartalsabrechnung findet
nicht heute,  sondern am Sonn¬
abend , 1. Oktober , statt.

WZ

»SEM Heimarbeit
Berl Bitalis München13

IMMMMBWNW
Aclter . Mädchen sucht

Stellung aul sofort oder
I . Oktober Off. u , V.
1974 a d. Exp. d. Bl.

SWWMilMlW
modern , bill z verkauf
Siederns , Uhlandstr . 8.
Plllschgarnitur .Kleider-
schrank, Küche, Vertiko,
Sitzliegew. u. Bettstelle.
_ Gerichtsstr 3.

Eine neue Ackervud«
kzerlegvari3,56X2X2 75
Meter zu verk 506 qm
Ackerland kann m. über¬
nommen werden. Bes
Sonnlagovrm . 9 Ubr.
Paukstr . 14, I. Et Mit te

Sehr gut erhaltene
Gitarre  iMeister-
instrumentl bill . z. verk.
HaastSlörtebekerstr 24a,

l. Etage
Gr. Schn-idcrmaschme
zu vertäuten oder gegen
kleinere z lautchen. Zu
erfragen i d. Exp. d Bl.
DI8V. - Motorrad , lehr
g erb . steuer- u sührer-
scheintr. t >46 -E z. verk.

O. Bauer , Accum.

ZW«Zue MgM
zu vertäuten.

LtnvUsnboltt.

W« Nektars
kleinsodig u. trocken, bei
Unckenbolt , am Kanal.

Lrävriger Platten¬
wagen mit Federn zuverkaufen.
Grenzstr . IO, Seiteneing.

1 neue Holzbettst. mit
Matr . für größer . Kind
billig zu verlauten.
Milschertichstr. IO. I M

Fast neuer Kohlenherd
(Kresse zu verkaufen.

Neumann,
Res. - Real -Gymnasium

4 eisernes Handwarcn-
räder mit Achse billig
zu verlausen.
Roonllr 176 Seiteneing.

Etech. MöerWW
iür 15 Mk z verkaufen

Markt skr. 18 3. Etg.

«ML
ikomptett ) l.60 m breit,
lehr preiZweit zu ver¬
lausen

Martin Harms,
Müllerstraße 22, Part . l.

Gebr. Teubner - Erd-
tunoebuch Iür 6. Schul¬
jahr zu kausen gesucht.
Off U. V. 197l a. d. Exp

Moleunl-Heizaseu
zu kaulen gesucht.

Ulmenstr 7, Part l.
4rädrig Handwagen,

5—6 Zir . Traglähigkeit,
zu taufen gesucht.

Hasenstr. 15, p. l.

Saub . möbl. Zimmer a
berufst jung . Mann od.
Fräul . z verm , bei ält
Ehep., Nähe Eewerkschh.
Off u. V.2636 a d Erp

Möbliertes Zimmer
an Ehepaar oder Dame
zu vermieten

Peierstr . 82, 3 Etg,
Sräumige Wohnungmit Bad und allen Be¬

quemlichkeiten z. Preise
von 68 — Mk. sosort zu
vermieten . Off u. V.
1919 a d Exp, d. Bl

Ml. möbl. Zimmer
zu vermieten.

Grenzstr 77, 2 Etg . l.

WMi

Aelter Ehepaar sucht
zum 1 Novbr Lräumige
Wohnung . Angeb. erb.

Otdeoogestr.5 iV.
Braulp sucht z. I. Okt
od. Ip 2—Lr. Wohnung
M. 3Mon . i. v. Pr .-Off.
unt . V. >975 a. die  Erp
Mar .-Angh (Unteroffz >
sucht z I. od 15. Oktdr
abgeschl 3r Wohnung.
Off u V 1983a d Exp

Groß , leeres sonniges
Zimmer , sep., z 15 Ott
zu mieten gesucht. Off
unt V. 1984a die Exp
Jung . Ehepaar I Kind,
lucht 2riium. od kleine
3räum . Wohnung . Off
unt V. 2051 a, die Exp.
Wohnungsberecht . sucht
große liräum. od. kleine
4riium . Wohnung . Off
unt . V. 2042 a. die Exp,

D WWM

Suche 4r. Etg.-Wohn-r.,
Miete bis 45.- Mk. Gl
Parterre - Wohnung zu
37,46 Mt . kann i. Tausch
gegeben werden . Off u.
V. 1985 a d. Exp. d B!

Motorrad corervi,
306 von, gut erh , zugel
u verst . gegen steuerfr
Motorrad zu taulchen
iod z. verk ). Hermann
Ubben. Hookfiel23.
Schöne sonnige 4ränm.
Woinung geg 3räum
zu tauschen. Off unter
V. 2646 a d Exp. d. Bl.

Bon Arbettsl . Arm¬
banduhr verloren a d
WegeSiebethsd Neuen-
grobener Weg. Neuen¬
groben. Geg Bel. abzug.

Papingastr 25b. ll.

Sol . strebst Herr . 41 I .,
iriedl . eins aufr Char .,
w ebenst Dame kennen
r. lern . >Mit Eigenh . u.
Geschästsinter bevorz)
Off. u V. 2631 a d. Exp

Motor - u. Fahrradrep .-
Wcrkst. Ersaht billigst!

H. Siilten utz, Jever.
St Annenlor.

l.M V. ö. Lu« .
ülitsolisrliobstrsüs 25,

1>I. 1583. Del. 1583.
Tücht. Klavierspieler,

allein od. m. Geige, sür
alle Gelegenheiten frei.
Off u V. >982 a . d Exp.

IVir bringen in Lrstsuktühruns!
Vas groüe voppelprogrsmw

I-sawA Llexan -lvr , livtt ^ lktlrrl in

Mm Ä8 « kl>!
(OinA 0s. niebt Oss Oliick vorbei ?) I«8rnew

KZSSSZ möm ÄKS S.ZLÄ

Dine pikante Lngelsgenheit ar »n «ksrl -onl«

KDLM

erteilt bei ermäßigter
Berechnung
Ferdinand Buddenberg,

Rüstringen,
Peterstraße 86 > Etg. l

gul und preiswert bei
Frenverg»

Kopperdörner Straße 7.
Teleson 1462

ttZHÄ

Maurer -,Zim .°u.Tischl.»
Ard. werd bill. u. laub.
ausges. Shmcns und
Aden, Mitscheriichstr.33
Wiiwe m schön Wohg.
iucht Rentner od. Rcnt-
nerin in volle Pension.
Off, u. V 2652a d Exp.
Achtung Ack-rbksttzer!
Wer lucht bill Acker-

budc ? Bitte Adr u. V.
2632a. d Exp, d. Bl.

Bei unserem Wegzug
nach Osnabrück sagen
allen Kollegen und Be¬
kannten ein
berzlilbe; LebemM!

Lsrirrr »» » kVvkLIv

Erklärung.
Meine Verlobung mit

Ober - Matr . - Geireiten
Heinz Weber ist meiner¬
seits ausgehvbsn.

I Anna Engelbrecht.

^ ssrisr
/ills Lsnclsi-, clis Ivr lobnsncjsn ümpkang üksrbovpk in
krogs kommen , bringt clsr 343 mit reinen
4 starken köbrsn . j
Hksr clor wichtigste ist hsuts clis Trennschärfe : äsn

^ 342
liat einen »Lelhst -Trenner «. 3 stlitro- Krsiss trennen)
sslhsttötig olle LsnclswsIIsn - ohne kückkopplungs-
knopf vncl ohne Korrsktionshshsl . Iscls Ltotion ist

»singsslslU —sciion gstrsnnt «. i
krWschssl -tr. oinschstKöhrens243 . - , Oiswdstr . 9 ^ 258 . - . !
vüt tziNIsbavt . cl/nomisch . Icwtsprscksr sntr „ ,schenck niskc «)

Vorktilirung in sllsn ^setigesc -tillktsn.



4 l7. <

»riS »« « Ssli»

MM

von kssle vpsnnsloll
ist unri dleidt üss

Si -Ikv « !

vir « ttri DübbkllSU - ISbM

SvU
Latria -Lbag . 50 Ar ^ 0,50
Liebte 8kag . 50 gr ^ (0,60
WelriekencksLbag 50 gr 0,70
Oslo 8bag . 50 gr ^ 1,00
Llankö

Virginia -Lbag, . 50 gr e/l 1,10

viuiLel
Lolland 8dag . . . . 50 gr Ol 0,40
Oualität 8 . 50 gr ^ !0,50
!öwarte

Ooppslmann . . . 50 gr ^ 0,80

In allen einseblägigen Ossokäktsn LU baben,
6viit ;rr »Iv »7r1>t»tung « nlt ^ « 8ir « ! sriii,Z8l » ger

Iiil8trii >Z« ii , KiilLvrsIrsv « 102 , Vvl . 8SO.

ock ^ uk 51lko okk

vor . K5kvir5Oiroc

VsverkreksttliekVenorrsn.
rcksillicks VsrriLkskUngr-
sllliens orLiiLedsk ». » snidiirc,

L0 i. l. ic ^ vc»
ruk § sk cik<

rcicttk ^ i oc«

."Nr k>6n

l . cirrv ^ S5Mms « k >7
vkso vkk okSOIkkik^

Lsr ^ o Ski Ittk

L,L8 ; c « k « i 2 FH 5 000

w c krx 7 « 7 l Q c 5417

850 »1N . I. I0 » IkkI K ^ I.

^ . Verrikdsru ^ grrumMS
Lvr « v » i pr:

Llistrmgsn , Särssnskrsös 74
WsssrmUncls , Konsum- unck Spsrvsrsin
„llnksrwsssr ", 6sorg -8ssbsok -Sirsös 88

kisbsn 8 >s seiion

cZsrOdsi ' iisLtigSclQcLBc , cZsS sdis
Siuts OrllcLsscZ ^ s 17̂ dsslsr VSi-
ti-slsr ist uricl clQS cls ? LmpkLr ^gsr
rrllcLsctilllsss lldsr cäsii ^ dsSncckei
ÄsNI ? ^ Sr ^ri iiOLli riictit , SO tun
SIs ss istzt uiicl llvsrlsgsn 31s s !n>
rusch od SS riicäil ric ^ ligsi - ist . slcto
ctsi - 2sit QrLLoipQSSsri u . vsi -sitsks
Lssk2o »cZs cliclA rsttgsmLSs , MO-
clSI -̂ S Ol -USkSLQllSN LO SrSStzSO
OiS LsiSticirOSkSrSi pQLilttog LOO
ird rrllLki -IngSN , Psksr -Lli' . 7S , BsI , 26
Ist IN»cZSNÎ QgS , gSSllltzk Qllll ^SNVOI''
r -sgSucls dckikQrdslksi ' unicZ krsskss
Lc^ nittSn -.MQiSniQl .einssnslkIsssigs
^VSrdScZrLIOkSQOllS 201 Ilsksiri oincl
SO siricl 51s , INins brsi -iricls LlriZ Qlls

Ikfs Kuncisn

rufnsclsn gestellt

Wir » !> lKoiRIMlS-IS---8S8
iilin  Wt-oli?

VSe ümiii M
MM!

81rvnZ svIlLlSk

Ileiie riserk - Lxsrbgue
empüsklt sied rum Lbsvdtnü von Oarlebns
vertragen 211sünstiZeu LsOioxovAsii. 8eri-
öss Vertreter gssuekt ZkASii xuts LsrÜAo.
Lusküdrliods LswerbunZssokrsiboii mit 4o-
8Lbs von iisteronv .sll unter 8 . « . so 702

»u Lla , Itumlrov ^ Sk.

RiißLvrirHSHr.

An die Zahlung der Notbürgersteuer für
1931/32 und der Vegräbnissteuer für 1932133
wird erinnert . Beträge , die bis zum 5. Oktober
d. I . nicht bezahlt sinii werden mit den gesetzlichen
Gebühren eingezogen.

Rüstringen , den 23. September 1932.
Stadlmagistrat.

Kirchliche Nachrichten.

Evllüg . KirAngelneiM Wringen -Mt.
Sonntag , den 25. Sept ., 10 Uhr Gottesdienst

Anschließend hl. Abendmahl. Pastor Wöbcken
11.30 Uhr Kindergottesdienft . Pastor Willens

EvamelilA MengeniMe ZWens.
Sonntag , den 25. September , 9 Uhr Konfir

mandenlehre . 10 Uhr Gottesdienst . Rodiek.
10 Uhr Gottesdienst im Altenheim . Jser.
11.15 Uhr Kindergottesdienst.

Montag . 6 Uhr Jungschar des Jugendbundes.
8 Uhr Jugendbund.

Dienstag , 8 Uhr Jungmädchenbund .!
Mittwoch . 8 Uhr, Bibelstunde.
Donnerstag , 4 Uhr Jungschar des Jung¬

mädchenbundes.

EvW .-luAr . MAiWümsde "
Sonntag , den 25. September . 9 Uhr Kinder¬

lehre. Heger 10 Uhr Gottesdienst (Kirchen¬
chor singt). Bamberger . 1115 Uhr Kinder¬
gottesdienst . Heger. 3 Uhr Gottesdienst in der
Schule zu Neuengroden mit anschl. Tausen.
Bamberger.

Mittwoch , den 28. September , 8 Uhr Bibel¬
stunde Heger.

Donnerstag , den 29. September , 8 Uhr Lieder¬
abend im Gemcindesaal . Heger.

WrLheLtzsrsh «Ti » eii.

Bekanntmachung.
Die Badeanstalt am Kanal (früher Earnison-

schwimmanstalt ) ist ab Freitag , den 23. September
geschlossen.

Wilhelmshaven , den 22 September 1932.
Der Magistrat.

Jever.

Oeffentliche Mahnung.
Die Rückstände an Amtsverbandszuschlag zur

Steuer vom bebauten Grundbesitz sind zuzüglich
9°/o Verzugszinsen , mindestens 0.25 RM. bis zum
5. Oktober d. I an . die Amtsverbandskasse zu
Hahlen, widrigenfalls die Beitreibung erfolgt.

Jever , den 22. September 1932.
Amtsvorstand des Amtsverbandes.
I . A.: Janssen,  Rsg .-Jnspektor.

siltÄiun19
nur «IlliLk '

»mirALziri

«MvxkdMl.
s .» » « wii.ukl.rqziLVLkfT' a

?li ilsbsn insüsli sili 80 ll!äMsil KssvIMön

«Wl >UM » Sl ! . V.
kollrnanastrak « S lOIIiiLtsrslr»«!» »)
iS 000  unterhaltende und belehrende Bücher.
Benutznngszeitenu. Lesegebührensind durch
Aushang in der Bücherei bekanntgemacht

«MW»  L » k» irel, »» »grl »s, « k

„Lieber »» ! » » , « "
WDW . A8i  Loire LlükIenvrSAa. Oammstr
WW>M 8 » >»vl »var « o «Usr »Irt.

Lvltaagsii , UsItsalrrUtsil u
«SmtUvI »« 8a »tia - 2I« Iti »i» Z « ii lrvl 8aao
«d >n « OostsllLvIK . 8 ^ 111 . tt 1 kt > t5

WMzWer

UMgliehekd -ReiG -NettiMMeMk
Es ist in sedem Falle zuerst zu versuchen, den

^wählten Kassenarzt zu bekommen. Erst wenn
>ieser nicht zu erreichen ist sind folgende wach-
labende Aerzte in Anspruch zu nehmen.

Or. mell. Stromer , Gökerstraße 76
San .-Rat vr . Schwanhäuser , Peterstraße 25

AWtMsii -SonntW - und Nlllhtdienst.
Bis 25. September , morgens:

Einhorn - Apotheke,  Kieler Straße 17.
Vom 26 September bis 2. Oktober morgens:

Königs Apotheke  W 'hav. Str . 112.
Anker - Apotheke,  Eökerstratze 77,

krM - kiilsgeii
aller Fabrikate

Bequemste Ratenzahig
Ltektio - Änaar
Wilhelmshav Str . 30.

Wo liinit Olsser
«rolttilur .'

M Herrin usu
HtbM

Veodttegang.
Der Wasserturm aus Bahnhof Bockhorn soll

meistbietend auf Abbruch verkauft werden Be¬
dingungen sind von der Bahnmeisterei Bockhorn
kostenlos zu beziehen.

Der Turm enthält schätzungsweise:
16m° Mauerwerk i verlängertem Zement¬

mörtel,
0,6n? Kanthölzer,
60n? Dach- und Außenschalung,
leisernenWasserbehälter von 25 ir? Inhalt
mit angenieteter Eissnkonstrution.

Angebote sind bis zum 3.Oktober 1932, mittags
12 Uhr, beim Unterzeichneten Betriebsamt in
Oldenburg , Karlstraße >6, einzureichen.

Reichsbahn -Betriebsamt
Oldenburg 2

Nenn MMO . assm imr

vom ksümmnn!

ÄactioLei « » VSeomcuur.
VV111l« ! n- !,Iiuvt NLr 8trakv 8 . ^ nrnl 45.
Lulante SsklsnnnZ t
Orok « LalilnnAoorlsIvlllsrnnAt

MOjüestM . )

WIMkUSM - MMeuMM.
Die Sohle ist besonders zu empfehlen für Opanken,
für empfindliche und leidende Füße.

Alleiniges Verarbeitungsrecht
L . Sekas ». SÄrsittMsÄrskmeistOD
Kieler Straße IS , Ecke Peterstratze.
Annahmestelle Gökerstraße 127.

M - M«
Lnmsläuog uocl Luskuakt:

8 » n » t » A, cksn 25 . 8 « p1vi » 8vr,
»aodinltlas « 4 Uhr,

In» „E«8«ll8vhaltskans ".
^Vöeksntlivbs Dsilrakluog!

snrsrkuSs

VkkLDMSNN

Inh : C. Ottens—  Bismarck -, Ecke Grenzstraße
Sonntag , nachm. 4 Uhr und abends S Uhr
Lwosissr ^ DvissIcLl

Fette Preise — Trostpreis : 1 Flasche Sekt
Bei beiden Skaten als erster Preis se eine prima

diesjährige Mastgans l
Zu hören das neue Messe-Gerät Owin (5 Röhren)

MkÜMSdMlll, , .
Oöksrstraks , Leks Llüblsuweg

Sroüer VMMsl ü
tlnkLng kunkt Vg9 I7dr

Ls lacket krsunckliodst ein Lrlvh LrtlZvr

Vetts llncl 2 >errrtrei - sn sowis
Vtürciil- «aci - »ersicinsrrto -fe

rum Vorländern uuck Verarbeiten
von Nänteln uuä ckaeken, keruer

^elrkroise « , 7 >eirkfe » vatten
Vückre uru,.

lliebt nur preiswert im allASmei-
Lsu Linus sonckern reit §smäk
riebtix , billig.
KröLts ^.uswabl I

ailersebnelistsns.

^5 . 5teinkopf
tzökerrtraAe S4

-Des LSVSN QN
stlsobcrnKsr ^ 7)

N « sk « v K « « « s »« , «!
Arsks , gsb . iVcrahisnckort

k̂ übsünLÜcn-sn , 24, Zspksrnbsr 1952.

kkersLaksn Dank kär cüs uns srivisssnsn
Äukmsrkscanksstsn aarÄldsrüoaürsii unck
Vsrlobrmg.

Lkaiel Srkkr » « » «l» «I
LkssLssk Diilkr » « D « . 8r « « k

mWeWte.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen .
Gib für ein warmes Mittagessen

MriiM AiwuMol!

Smuiik . 8S , Zmiln . iM.

Kestsrn morgen versskieck sankt uock
rukig , oaok kurrer bsktigsr Lrankkeit,
meine liebe , herzensgute Lrau , meiner
Lincksr trsusorgsncks dlutter , nnsers liebe
Doobter ,8ebwester ,8ekn -ägerin nnckDante
Lrau

llertniil Suizrrtn
gsb. Luck 0 ipb

im käst volleucketsn 4t . Lsbsnsjabrs.
ln tiskem Lokmsrr namens aller Ln-

gehörigen:
«rnn » » anmgsrtsn.

IVilbsImsbaven , cksn 24. 8spt . 1932.
Lssrckignllg Nontag naobinittag , 2 llbr,

von cker Lapelie Lrieckenstrasss aus.

5.M Oonnsrstag , cksm 22. Lsptsmbsr,
starb naek langem , schweren Leiden cker
Lraktwagsnkübrer

Kr ! reiner
Lr war uns sin treuer llsiksr unck lieber

Mitarbeiter,ckssssn wir in Lbrsn gsckenken
wsrcksn.

LlsiiisirnZer ^ lrtivn -Hrnuoroi
WjII »vIin8l »r»v « i».

I. ä.,: Otto Leknieckersr.

kKWiVökdgül ! MlilMll -MMil.

Lm 19. ck. N. verstarb unser Nitgiisck,
cker Invaiicke

UsirrvivI»
am 21. ä . N. unser Nitgiisck, cker Lrakt-
tabrsr

Lavl LsviLSN»
Ikr 4nckenken wercken wir in Lkren

^ kalten . Oie Ortsverwaitnng.

OanhsaLnnz.
L.IISN, ckis unserem teuren Lotsokla-

ksusn das IstLts Oeieit gaben nnck seinen
8arg so rsieb mit Lränrsn sobmüekteo,
sagen wir auk diesem Wegs unseren tisk-
gekübiten Dank.

Marie Rexer VVw e. nnk Linker
Nickckeiskabr.

RLSSLS § e » » » 8PILL » » US
8.15 Leute , Zweite Lestvorstellnog : 8.15 j

vlo VLASUNSeNL <ÜI0«» L
8obülerkartsu 50 ? k.

7.30 Norgen , konutag , abeucks 7.S0 j
erste Operetten -I' rvniisre

8.15 uock ab Montag, 26. 8sptsmbsr 8.15 f
tägiiek im Lbonnement

«eid Im Pu »» « » I
kisgis : Dir. Lob. Lellwig . — Nusikaliseke !

Leitung : Lsneümsistsr L. Ma^sr.
Lbllttneineutsbvsteiiuugsn werden laglieb!

! an der Lbeaterkasss von 10 bis 1 und ab f
15 Lbr enkgegeugenommen —Lelekon 1060

Oie erste Late mull eiugeiöst werden.

Neuanfertigung und
Ausarbeitung von

PMsMelii

n . Orinhzern,
Fritz-Reuter -Straße 11.

Im „ Onpitvl " 8sUe » unck
kör « » 8 !« r

llielimisM

Laok langem sekwsren Leiden starb am
! 22. 8eptewder mein lieber , herzensguter
Mann, meiner Linder treusorgeocker Vater,
unser lieber 8obn, 8obwisgersokll , Lrucker
unck 8vbwagsr,

cisr Llisuffsui'

Kgs!
im /Iller von 37 ckabren.

Io tieksr Brauer
Liesc iien Skeriier,

gsb. Linder,
nebst allen Angehörigen.

Oie Leerckiguag ünckst am Montag , dem
26. 8eptember , naebm . 2.30 llkr , von der
Leiobenbalis Licken bürg ans statt.
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